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Der Bankerott ntskoos
Die „revolutionäre“ Potik der .Komintern schreibt die be­

dingungslose Unterstützung der Kolonialvöiker in ihrem Be­
freiungskämpfe gegen den Imperialismus der kapitalistischen 
Staaten vor. Danach ist es Aufgabe des revolutionären Prole­
tariats, an der Seite der nationalen Bourgeoisie für die Au- 
richtung selbständiger nationaler Staaten zu kämpfen. Die Im­
perialistische und fsemdkapitalistische Ausbeutung muß durch 
die nationale ersetzt werden. Diese Politik, die im wesent­
lichen auf die asiatische Entwicklung zugeschnitten ist und den 
stärksten Aktivposten im Kampf Rußlands gegen- das"engliscTie 
Kapital bildet, hat auch* zur aktiven Beteiligung der Komintern 
im chinesTschen ünabhärtgigkeitskampf trefflhrt: Die chine­
sische Revolution ist im letzten Jahr das Haupt paradestück der 
3. Internationale gewesen. Rußland legte das Schwergewicht 
serner „aufrührerischen“ Tätigkeit nacfr China. Die Entfesse­
lung des Bürgerkrieges in China reenn?t es sich "aß ein be­
sonderes revolutionäres Verdienst an. Ganz bewußt hat es 
die nationale Bewegung in China gefördert. Zuerst begann es 
mit der Unterstützung der Sun-Yat-Sen-Richtung, aus der dann 
später die Kuomintangpartei entstanden ist, weil sie die am 
weitesten links eingestellten Richtung innerhalb der chinesi­
schen Bourgeoisie darsteilte. Sun Yat Sen selbst setzte beson­
ders große Hoffnungen auf das Bündnis mit Rußland, weil er in 
ihr den schärfsten Gegner des englischen Kapitals, des bis­
herigen Herrschers über China, erkannte. Die Nachfolger Sun 
Yat Sens waren sich darüber klar, daß die Gewinnung der 
Massen für die nationalrevolutionären Ziele nur durch eine 
weitgehende Anknüpfung an ihre Interessen möglich war. Die 
Masse des chinesischen Volkes, ca. 310 von 400 Millionen, be­
steh)! aus Bauern, meist sog. arme Bauern im Sinne der leni­
nistischen Ideologie, während dt<r~lndnstriearbciterschaft auf 
5 Millionen geschätzt wird. Ein Agrarprogramm, das den 
Landhunger der Bauern stillte, und eine stärkere Beteiligung 
der Arbeitermassen an der Macht führte die Massen der Kuo­
mintang zu, die damit deif rein militärischen Machthabern mit 
ihren persönlichen Diktaturgelüsten den Rang ablief. Die Aus­
arbeitung dieser gemäßigt demokratischen Richtlinien für die 
Partei des chinesischen Handelskapitals war das Werk der 
Russen. Gleichzeitig gründeten sie auch eine kommunistische 
Partei, die die Aufgabe hatte, die durch den Zustrom der 
kleinbürgerlichen Massen sich notwendigerweise entwickelnde 
Radikalisierung der Partei zu fördern. Sie sollte die Ein­
heitsfront mit dem linken Flügel des Kleinbürgertums bilden 
und so den Sauerteig innerhalb der nationalrevolutionären Be­
wegung bilden, damit sie ein mehr bolschewistisches Gesicht 
'■*? ^rbei$e^ nnd- Bauernbewegung nach russischem Muster 
annehmen sollte. Es war beabsichtigt, den rechten Flügel der 
Partei auf diese Weise schachmatt zu setzen.*■ ♦

Der großkapitalistische Plügel durchschaute aber sehr bald 
diesen Plan. Er konnte aber erst aktiv gegen den bolsche­
wistischen Einschlag vergehen, sobald er sich gegen die MiH- 
tärmachthaber durchgesetzt und seine Herrschaft in China auf 
ein einigermaßen sicheres Fundament gebracht hatte. Die Er­
oberung der Macht war"die Voraussetzung. Sie konnte nur mit 
Hilfe der Massen erfolgen. Es kam daher eine Auseinander­
setzung mit dem „Küken“ Flügel und Rußland erst dann in 
Frage, sobald die Hafenstädte, deren Besitz t t r  die Behauptung 
der Macht von ausschlaggebender Bedeutung ist. in Besitz ge­
nommen waren. Mit der Eroberung Schanghais war der Zeit­
punkt der Entscheidung gekommen. Das Schanghaier Prole­
tariat hatte durchden Generalstreik und durch aktive Unter­
stützung der Südannee den Einmarsch ermöglicht t s  war 
auch gleichzeitig Jg r Höhepunkt der Macht des Jinken“ 
Flügels. Der Oberkommandjerende der Südarmee TschänqTKai 
Scbek, der gleichzeitig der Führer des rechten Flügels der Partei 
ist. hatte sieb durch eine nach Hankau einberufene Parteiver- 
sampilung eine ganz erhebliche Einschränkung seiner bisheri­
gen durchaus wohl diktatorischen Rechte gefallen lassen 
müssen. Die von dem Jinken“ ' Flügel ^beherrschte Kuomin­
tang-Regierung mit seinem Sitz in Wuhan — der neue Name 
für das Dreistcdtgebiet Hankau. Wulsdang und. Haayau*

Am 7. und 8. Mal werden die schwarzweißroten Stahlhelm- 
| Vandalen in Berlin einziehen. Sie wollen nach den hochtönen­
den Ankündigungen ihres Führers S e l d t e  «die F<
BerHn national erobern** und Jm  Sturm nehmen**. Das ist 
eine brutale Demonstration der machtbewußten Bourgeoisie, 
die aller bisheriger; Ausbeutung und Entrechtung der Arbeiter­
schaft die Krone aufsetzen soll. Das ist ein Mittel der 
Brechung der proletarischen Energien' für die weitere politische 
und wirtschaftliche Unterdrückung. Diese Demonstration 
unter dem Schutz der gesamten bewaffneten Macht der ge­
einten schwarzweißroten und schwarzrotgoldenen Bourgeoisie 
hat e i n e n Z w e c k :  Im Proletariat das Gefühl der Ohn­
macht und der Verzweiflung gegenüber diesem mächtigen 
Feind zn erwecken, ihn»., vollends das Rückgrat zu brechen, 
ihm die Kraft zum leisesten Widerstand gegen die fort- 
sc hrei t ende JCapkalsoffensi ve-ea  nehmen. Die Arbeiter ftisSe 
soll so vollkommen der rücksichtslosen politischen und wirt­
schaftlichen Kapitalsdiktatur unterworfen werden.

Das ist,der Zweck des Aufmarsches der weißen Garden 
in Berlin und des gilt es za verhindern. Gerade Jetzt beginnt 
die Arbeiterklasse sich allenthalben in  B e w e g u n g  zu 
s e t z e n ,  nachdem sie jahrelang durch den reformistischen 
Verrat zur absoluten Aktionsunfähigkeit verurteilt war. Gerade 
ietzt brechen durch den unerhörten Druck der rationalisieren­
den Kapitalsmonopolisten auf die Lebensexistenz ihrer Lohn­
sklaven Arbeitskonflikte und -kämpfe aus, die trotz der 
jetzigen .*reformistisch-illusionären- Zielsetzung von den» 
wachsenden Kampfwillen des Proletariats zeugen. Diese wirt­
schaftlichen Kämpfe erhalten in der heutigen Zeitepoche der 
höchsten Kapitalskonzentration sofort politischen Charakter. 
Sie werden sofort zu Machtfragen zwischen Kapital und Arbeit 
und es hängt von dem jeweiligen Grad der revolutionären 
Erkenntnis und der Stärke der revolutionären Klassenorgani­
sation, der Allgemeinen Arbeiter-Union ab, ob sie durch die 
Sprengung des kapitalistischen Systems in den/ endgültigen 
Sieg des Kommunismus ausmünden.

Der Stahlhelm-Aufmarsch ist ein Teil dér verstärkten 
Kapitalsoffensive, so wie der trockene Paschismus überhaupt. 
Er ist für die Bourgeoisie ein Maß st ab dafür, wie weit sie sich 
bereits gegea d e  Arbeiterschaft vorwagen darf. Die Bürokra­
tie der SPD. und „freien“ Gewerkschaften kann sich natur­
gemäß n i c h t  zu  d e n  g e r i n g s t e n  G e g e n m a ß ­
n a h m e n  aufraffen. Ihre Interetsen slad die Interen en dar 
_ _ _ _  Wirtschaft**, der Banrgeolrie — m*d d e  luteren—  
der Buurgeofele finden gegenwärtig hi dem Aulmarsch Ihrer 
scfcwarzwettroten Birgertrlegahordea ihren sichtbaren Aas- 
drack. Diese „sozialistischen Arbeiterführer** müssen darum 
dieselbe klägliche Rolle spielen wie ihre Hallenischen Kollegen., 
Dasselbe trifft t t r  das Kleinbürgertum überhaupt zu.

wollte das radikale Programm.der Partei zu verwirklichen 
anfangen. Damit war aber auch für den kapitalistischen 
Flügel der Zeitpunkt zum Handeln gekommen. Es muß dabei 
bemerkt werden, daß die kommunistische Partei Chinas keine 
besondere Partei war. sondern innerhalb der Kuomintang als 
zersetzungsfaktor sozusagen mit ieingebaut war. Ihre Aufgabe 
war es, den Jinken“ Flügel dieser natioualrevolutionären 
Partei ZU einer Auseinandersetzung zu zwingen. Ueber die 
dabei einzuschlagende Taktik gao es innerhalb der Komintern 
zwei Parteien. Die Radikale Gruppe verlangte den Austritt 
der Kommunisten aus der Kuomintang, während die Exeku­
tive und die Drahtzieher in China die gewerkschaftliche Ein­
heitsfronttaktik auch für die chbiesischen Verhältnisse lür 
geboten hielten. Die Einbeitsfronttaktik Statins geht sogar 
so  weit, wie die der Sozialdemokratie 1918. In seinen Thesen 
verdammt er jeden Versuch des Proletariates-mit eigenen 
Methoden, mit den Räten und für eigene Förderungen gegen 
die Knooiintang zu kämpfen mit dem „Argument“. Dies be­

tet: . „den Feinden des chinesischen . Volkes eine neue 
Waffe zum Kampf gegen die’ Revolution,, zur Schaffung neuer 
Legenden, daB in China nicht eine nationale Revolution, son­
dern eine künstliche Einpflanzung dar „Moskauer Sowjet- 
regierung- stattiinde, in die Hapd zu geben.“ Das Prole­
tariat hat also auf s e i n e n  e i g e n e n  Ka*pf gegen die .chi­
nesische Bourgeoisie zu verzichten, damit e* ̂ der Bourgeoisie 
keinen Anlaß bietet die „Einheitsfront“ zu kündigen und

Gewerkschaften wie SPD. können die Arbeiterklasse nar 
demoralisieren. Sie kBanea a k  rejormb üecbe U efohiriar 

keiaen Kampf mit ravolntfaalrea Methoden uad 
Mitteln fflhrea. w en  ha weiteren Vertaal der Entwicklung 
sogar Ihre eigene Exlsteaz aal de« Spiele steht Das ist ganz 
klar und wird durch das Beispiel Italien bewiesen. Von den­
selben Organisationen, d. h. von deren Bürokratie Kampfmaß- 
nahmen gegen den Faschistenaufmarsch zu verlangen,, die zu 
ernsthaften Auseinandersetzungen zwischen Kapital und Arbeit 
führen können, ist entweder D u m m h e i t  oder D e m a g o -  
g i e, h  jedem Falle ein Verbrechen an der Arbeiterklasse.

Der Kampf gegen die faschistischen Landsknechtsparasiten 
der verfaulenden kapitalistischen Gesellschaft muß als Kampf 
gegen das System geführt werden. Dean nur der Sturz daa 
Kapitalismus kann endgültig d e  deklassierten faschbtfcchen 
Elemente unschädikih machen. Darum gilt es nicht auf den 
großen Tag der Revolution zu warten, der dermaleinst von 
selbst wie der Messias der Juden kommen wird. Das müssen 
die klassenbewußten Arbeiter den Jesusgreifern überlassen» 
Es *ilt jetzt praktisch anzufangen und sich dem kapitalistischen 
Todfeind zu stellen. WTr,piussen’ vorf efem bérédteh' BfclsfSte! 
Italien lernen. Die Italienischen Arbeiter bekämpften den vor­
dringenden Faschismus mk Gegendemonstrationen und gegen­
seitigen Prügeleien, wobei die Faschisten sich durch die Unter­
stützung der Staatsgewalt usw. als* die Stärkeren erwiesen. 
Die italienischen Arbeiter wurde* denwraBrtert. • sie mußten 
ohnmächtig d e  faschistische Schreekenshemchnft 
weil sie nicht verstanden. daB der Fuschba 
Kampf um politische und wirtschaftliche 
durch d e  revolutionäre Arbeiterklasse «berwuadea werden 
kann. j . ■,>* ^  - - ’

In den Betrieben und afcmpeteteBen müssen r e v o l u ­
t i o n ä r e  A k t l o n a n i r s s c h f t s s e  gewählt werden, d a  
die Masseaaktion za feiten haben. Die Kraft des Proletariats 
liegt In der Arbeitsverweigerung. Sie Begt ln der Lahm­
legung des Verkehrsapparates. Sie Begt In der Erkenntnis* 
daB der Faschbmas auf dem Fundamen t  aal dem er steht, er­
schüttert werdea and . Das ist die kapitafistische RepubÄ.

Nnr so kaaa der orgaafeltrf Einsatz der Kraft dea Rfeaaa 
Proletariat dea Faichlrteatpuh zerschlage« m é  nenn ravnfe- 
tlonftre Energie« im Proletariat ttr aalnea Kampi amilitm  

Aber die eine groBe Lehre muß jeder klassenbewußte 
Arbeiter in sich aufnebmen: Es genügt -nicht, die Gewerk­
schaften zu verlassen. Dfe Schaffung des organisatorischen 
Fundaments für die revolutionäre Massenaktion ist unerläßlich 
für ihren Sieg. SChnflt darum ravnhdienära B riri.H i rgsnf 

Stärkt dfe Afcenwfef Atbeltar-Uafea znr hraifea
il

gegen das Proletariat vorzugehen. Einige Moskauer Flach­
köpfe haben in öffentlichen Versammlungen in Deutschland 
freudestrahlend verkündet daß die chinesische Revolution 
deswegen von Sieg zu Sieg eile, well es in China keine 
Sozialdemokraten gebe. Sie sind auch vollkommen über­
flüssig. Moskau tritt in China als Wächter der
Demokratie auf, und sagt den revolutionären Mi
sie die russische Revolution anwandte, selbst den Kampf an. 
Um diese Haltung zu begründen, stempelte die Komintern 
ihre chinesischen Bundesgenossen in einer „revolutionären, 
antiimperialistischen Taktik einer regierenden Partei des 
Ueberganges zur einer nichtkapitalistischen Entwicklung“. 
Zwischen linken und rechten FWgel sei noch ein Zentrum, 
zu dem „solche führende Persönlichkeiten wie Tschang-Kai- 
Tschek, der Generalissimus der Armee gezählt werden 
müsse**. Es wird zwar immer darauf Ungewissen, daß man 
vorsichtig sein müsse, damit auch nicht die notwendige 
Rückendeckung bei einem zu erwartendem Umfall fehle.
Trotzdem erhält die Komintern die Version aufrecht daß die
„Vertreter der chinesischen Revolution nationalrevolntionär“  
sind, wirkliche Vertreter der nationalen und sozialen Be­
freiung der kleinbürgerlichen Massen.

Ejtafge' Tage später, als alle Bescbönigmfgsversuche und 
Einigungsbestrebungen nichts nutzten, offenbarten die Tat- 

Umschwung. Die Erschießung der Schanghaier 
Irier, die Entwaffnung der Arbeiterwehren, die Greuei-

I



talen der Generale Tschang-Kai-Tscheks enthüllten 
wahren Charakter dés „Zentrums 
nationale • revolutionäre Bewegung der kleinbürgerlichen 
Massen war sozusagen über Nacht zu einem gewerkschaft­
lichen Verrat umgeschlagen, wenn man den Hexenmeistern 
des Leninismus glauben soll. Das völlige Fiasko der russi­
schen Politik steigerte sich noch zu einem offenen Bündnis 
des „Revolutionärs Tschangkeischeks und .dem cngliscden 
Imperialismus. Der revolutionäre Held stellte dic Ein­
heitsfront mit seinen kapitalistischen Brüdern wieder her.

Der Schlag für die Komintern war so schwer. daB der 
Theoretiker Bucharin als berufsmäßiger Retter der ietzigen 
leninistischen Linie in Aktion treten mußte. Cr muß selber 
von einer „gündlichen Veränderung der Lage" sprechen und 
bezeichnet die Situation als eine Krise der nationalrevolutio- 
hären Bewegung, während sie in Wirklichkeit einet Krise der 
leninistischen Theorie des„Sdbstbestimmungsrechts des Volkes“ 
bedeutet Der Fehler besteht darin, in der Kuomintangbewegung 
überhaupt etwas anderes' zu sehen als einen Kampf des 
chinesischen Kapitals, um sein Profitmonopol zu erschließen. 
Sei dem es sich im Gegensatz zu den anderen Kapitals- 
gfoppen als Hllfstruppen die unzufriedenen ßauernmassen 
kaufte. Die Komintern hat in dieser Situation nur die Glanz­
rolle des betroffenen Betrügers gespielt und schimpft letzt 
weil sie der hereingefallenc Teil ist! Der revolutionäre Ruhm, 
die im voraus in Beschlag genommenen Lorbeeren sind 
endgültig dahin. Der Dank der kapitalistischen Verbündeten 
ist die Guillotine.
- Bucharin selbst gibt zu. daß das Ende der großen chine-

dä-vi Nischen. Revolution dic of'cnc Diktatur der Bourgeoisie is t  
der Kuomintang. Die Er sieht die Entwicklung zu einem Block der natioiiak:i

Großbourgeoisie mit einem Teil der Feudalen auf der einen, 
und den „linken“ Block der Arbeiter, Bauern und radikalen 
Ideinbourgeoisie auf der anderen Seite. Die „revolutionäre** 
Hoffnung erblickt er in der „linken** Bewegung von Moskau 
und den Truppen des Generals Feng. Der Sieg wird in der 
Reinigung der Kuomintang und der Bildtttg von Massén- 
organisationen erblickt Kurs auf die Massen, die Bauern­
massen schreit er. In China werde das Schicksal der Welt- 
revolution entschieden, brüllt er.

Die Weltrevolution Wird trotz des revolutionären Chinas 
über den Kopf der 3. internationale ihren revolutionären Weg 
gehen. Der Schwerpunkt der revolutionären Bewegung ist 
nicht in den unentschlossenen Massen Chinas, sondern in den 
Händen der gewaltigen Industrieausbeutermassen Europas. 
Nur lächerlicher Aberglaube kann die Verlegung der Welt­
revolution nach China ernstlich verleumden, die Sache ist 
etwas sehr chinesisch.

Die Komintern will noch von ihrer „Unfehlbarkeit“ retten, 
was zu rette» ist. Ihr Weg nach Genf zum Völkerbund 
bedeutet schon dic Liquidation der chinesischen Revolution. 
Das Rückzugsgefecht und das damit verbundene Gerede kann 
niemand darüber täuschen, ^daß Rußland kein anderes Inter­
esse in China hat Der letzte Trumpf gegen das englische 
Kapital ist verspielt. Man rettet sich zum internationalen 
Kapital. Es wird vielen schon zu ..bunt und sie verlassen das 
revolutionäre“ Schilf. Die zweideutige Haltung der Komintern 
zeigt sich jetzt völlig klar.

n e MMk <cr .iiakar KaonUtug
Die Politik der Jinken“ Kuomintang wird durch folgende 

Meldungen chrakterisiert:
Hankau. den 28. April 1927 (Chinesische Nachrichtenagentur).

„Die Regierung, die ihre Aufmerksamkeit auch den öko­
nomischen Fragen, besonders mit Bezug auf ihr Verhältnis zur 
Arbeiterschaft, zuwendet, hat in den letzten Tagen mit den 
Vertretern der lokalen und nationalen Arbeiterorganisationen 
die gegenwärtig im Vordergrund des Interesses stehenden 
Fragen besprochen. Nach dem in diesen Besprechungen aus­
gearbeiteten Plane, der den Sieg der Revolution bringen und 
sichern soll, ist beschlösse« worden, sofort mit dea fremde« 
Firme« «atweder direkt oder darch Vermittlung der K ona- 
late w e m  der Wiederaufaahme der Geschäftstätigkeit zn 
verhandel«. Schwierigkeiten, dic zu Streiks gelührt haben, 
sollen durch Vereinbarungen aus dem Wege geschafft werden. 
Zar Unterstützung dieses Beschlusses verpflichtete« sich die 

'Arbeitervertreter, daraul hinzuwirken. daB Streiks nater- 
Melbe« mit Ausnahme von solchen Fällen, in denen sielt Ar­
beitgeber nicht an dic Vereinbarungen halten. Dic Arbeiter­
vertreter gaben der Regierung zu verstehen, daß Verletzua- 
m  der von der Regierung abgeschlossene« Vereinbarungen 
als konterrevolatioaär angesehen werden würden und daß 
zur Verfolgung und Bestrafung solcher Fälle ei« Soaderge- 
rlcht gebildet werden solle. Nach den Erklärungen der Ar­
beiterführer stellt ihre Haltung einen freiwilligen Akt revo­
lutionärer Disziplin dar. Um die Durchführung des mit der 
Regierung getroffenen. Ahkommens zu erleichtern, ha t dfcr 
Vorstand der Allgemeinen Arbeitergewerkschaft besondere 
Bestimmungen herausgegeben, durch dic die Arbeiter aufge­
fordert werden, den Anordnungen der Regierung nachzukom- 
men.Unruhen Jeder Art z« vermeiden, besonders solche. In 
die Fremde verwickelt werden köaatea. Streiks hei fremden 
Firmen und Banken sollen nur erfolgen, wenn ein ent­
sprechender Aufruf seitens der Gewerkschaften herausge­
geben wird. Zum Schluß wird dic Errichtung eines beson­
deren Revolutionären Gerichtshofes angekündigt.”• • •
Hankau. den 29. April 1927 (Chinesische Nachrichtenagentur).

„Auf einer am letzten Sonnabend stattgefundenen 
Konferenz, an der der Japanische Vlce-Koasul. ein Vertreter

der Japanische« Handelskammer sowie ja ei« Vertreter der 
Aflgemehm« Arbeitergewerkschalt Hapeb. des Kuomintang- 
Arbeits-Departements und des Außenministeriums der Natio­
nalregierung teilnahm, wurden Maßnahmen für die Wieder- 

| aufnahme der Geschäftstätigkeit in der Japanischen Konzes­
sion beschlossen. Die japanischen Geschäfte und Fabriken 

I werden am 27. April ihre Arbeit wieder aufnehmen. Die 
Natioaalregiernng übernimmt zusammen mit der Allgemeinen 
Arbeitergewerkschaft die Verantwortung lür den Schutz der 
Geschälte und Fabriken. Untwstützungsmaßnahmen für die 
Arbeitnehmer derjenigen Geschäfte und Fabriken, deren In­
haber nach Japan zurückgekehrt sind, und deren Wieder­
eröffnung an dem genannten Tage nicht möglich is t  bilden 
den Gegenstand von Beratungen des Außenministeriums mit 
dem Arbeitsdepartement.“

Hankau. den 29. Apfil 1927 (Chinesische Nachrichtenagentur).
..Gemäß einem vom Auswärtigen Amt der Nationalregic- 

rung heute veröffentlichten Communiqué empfing der Außen- 
minister am Sonnabend eine Deputation von Vertretern der 
amerikaaischea Geschäftsleute. In der Antwort auf ent­
sprechende Fragen wandte der Außenminister sich ganz ent­
schieden gegen die Vermutung, daß es jemals die Politik der 
Nationalregieruag sei öder gewesen wäre, den ausländischen 
Handel in China zu zerstören. Er wies darauf hin. daß Sun 
Yat Sen ein beachtenswertes Buch geschrieben habe, in dem 
ausgeführt sei. daß die Unterstützung durch ausländisches 

-Kapital für seine erfolgreiche Entwicklung Chinas unbedingt 
notwendig sei. Dieser Gedanke bleibt nach wie vor ein 
wichtiger Bestandteil der VVirtschaftspläne der Kuo-Min- 

;Tang und ihrer Führer und Mitglieder. In Beantwortung 
; anderer Fragen erklärte der Außeniininister weiter, daß cs 
: sehr schwierig gewesen wäre, früher zu einer Klärung der 
1 besonderen wirtschaftlichen Lage in diesem Abschnitte des 
Jangtse-Tales zu kommen, weil die gesamte Aufmerksamkeit 
und Energien der Kuo-Min-Tang und der Nationalregierung 
während der letzten drei Monate aui die Lösung der äußerst 
schwierigen inneren Parteifragen konzentriert gewesen seien. 

t Die Regierung und die Partei wenden sich nunmehr der so- 
' fortigen Klärung der wirtschaftlichen Fragen zu.

«otwetfihc er-

Der Minister skizzierte die Maßnahmen, die unternom­
men werden, um die notwendigen Bindungen für den aus-, 
wartigen Handel wieder hcrzustxllen uad betonte die Tat­
sache. daß die Arbeiterorganisationen beschlossen hätten, 
sich selbst revolutionäre Disziplin aufzuerlegen, um die 
Durchführung der von der Regierung beschlossenen Maß­
nahmen zu sichern. Der Minister gab zum Schluß bekannt 
daß die Veröfleatiicbuag einer besondere« Erktäraag bevor­
stehe. ia der die Maßaahama einzeln beschriebe« seht wer­
de«, die sieb fftr « e  WiederberstelfcM der «c 
bediagange« des ausländischen Handels als 
weise«.“

Die „Prawda“ vom 23. April schreibt dazu:
Die Mitteilung der nationalen Telegraphenagentur steht 

augenscheinlich in engster Verbindung mit den Angriffen, die 
Jetzt gegen Hankau seitens den Imperialisten erhoben werden. 
Die gesamte bürgerliche Presse in Europa, Asien und 
Amerika schreit über Mangel an Ordnung, über Chaos und 
Anarchie, über Ermordung von Ausländern usw., usw. hn Ge­
biete der Hankauer Regierung. Die Imperialisten führen eine 
offen 'provozierende Politik, indem sie Jeden Konflikt aus­
nützen. sogar nicht selten_ jü c . „Konflikte“ selbst organi­
sieren. Ste' sind bestrebt, diese „Konflikte“ benutzend, das 
Arsenal in Wuhan zu zerstören, der chinesischen Revolution 
ihre militärisch-technische Basis zu entziehen und gegen 
Wuhan militärische Operationen vorzubereiten. Die Kapi­
talisten. besonders die ausländischen, flüchten aus dem Ge­
biete AVuhans. legen die Produktion still, schaffen Arbeits­
losigkeit führen ihre Kapitalien aus usw. Bei solchen Ver­
hältnissen haben. selMstverstäadlich (11). die Arbeiterorgani­
sationen für richtig befunden, gameiasam mit der Regierung 
von Wuhan eine Reihe von Maßnahmen ergriffen, um das 
Höchstmaß an Organisiertheit unter den Umständen sehr großer 
Kompliziertheit zu sichern (man muß bedenken, daß bei Hankau 
zirka 50 Kriegsschiffe der Imperialisten liegen, die bereit sind, 
das entrum der revolutionären Bewegung zu bombardieren.

•
Damit ist dic Politik auch der „linken“ Kuomintang klar 

umschrieben. Sie versucht das. was Tschang-Kai-Tschek mit 
brutaler Gewalt zu erreichen suchte, durch „Vereinbarungen“ 
zu erzielen. Da dic Durchbrechung der Vereinbarungen von 
vornherein als kontcrevolutionärer Akt gebrandmar-kt is t  ist 
das Stichwort gefunden, falls es den Proietariern einfallen 
sollte, gegen den Stachel der Ausbeutung zu löcken. im 
Prinzip betreibt jedoch die ..linke“ Kuomintang dieselbe 
Politik wie Tschang-Kai-Tschek: Sie erstrebt als die Partei 
der chinesischen Bourgeoisie ein Kompromiß mit dem aus­
ländischen Kapital. Das Proletariat ist nur Objekt dieser 
Politik und Moskau liefert dazu das „revolutionäre“ Gewand. 
Daß die Prawda das alles ..selbstverständlich“ findet, daß 
sie ke*n Wort von den Kiassenforderungcn und Klassen­
zielen. kein Wort von den Aufgaben des Proletariats er­
wähnt. ist charakteristisch genug. Ganz abgesehen von der 
„Roten Fahne“, die ihren Lesern jeden Ta« einen ge­
schwollenen Aufruf vorsetzt, aber ihnen diese Meldungen 
glatt unterschlägt. Sie sollen eben wie die gläubigen Kinder 
alles als ..proletarisch“ besingen."

M n  P e d iv o t f e i
Das Mitteilungsblatt der Urbahns-Gruppe schreibt:

..Dem Gcnos»äi Thälmann widerfährt ein Unglück 
nach dem anderen.. Erst passiert es ihm bei der Char­
lottenburger Demonstration, daß ihm einer unserer 
eigenen Genossen mit dem Stock ins Gesicht fährt und 
er tfmnß daaa mit eiaem dicken Pflaster über der Stirne 
zwei Woeben lang den Schwerverwundeten spielen. Ge­
sundheitsberichte werden über sein Befinden herausge­
geben. und er muß zähneknirschend diese ekelhafte 
Komödie mitmachen. Dann verleiten ihn bfcse Buben 
dazu, einen über den Durst zu trinke«, ausgerechnet wo 
er in einer großen Sportpalastkundgebung reden soll. 
Kein Wunder, daß der arme Genosse Thälmann dort „die 
dritte kommunistische Partei uad dea kommunistischen 
Frontkämpferboad“ leben lassen ließ, daß er den Massen-

Das arkdtcaie Kaataa
Wir entnehmen nachfolgende Schilderung der Arbeiter­

bewegung in Kanton der „Prawda** vom 3. April 1927. Sie 
ist von dem russischen Chinakorrespondenten Dalin ge­
schrieben und zeigt trotz des Versuches amtlicher Schön­
färberei doch recht .deutlich die tatsächlichen Zustände 
der chinesischen Arbeiterbewegung. . - —  -
Das arbeitende Kantqn ist gut organisiert Es sind fast 

keine Arbeiter mehr übrig geblieben, die nicht in ihren 
Verehren organisiert sind. Diese Vereine umfassen mehr als 
200000 Mann, ln Kanton gibt e* auch moderne Betriebe und 
Werke, doch die.überwiegenden Formen der Produktion stellen 
das Handwerk und die Manufaktur dar. Die Handarbeit über­
wiegt dic Maschinenarbeit und der Kantoner Arbeiter ist 
Imnptslchlich ln den tfandwerkerbetrieben oder. Heimindustrie 
beschäftigt.

Zwei Tatsaohpn bestimmen die. Lage des Arbeiters in 
Kanton: Dic Verarmung auf dem Lande und die Einführung 
von Maschinen. Das im Elend versinkende Dorf Jagt Tausende 
von Arbeitslosen nach Kanton, die die Löhne der ungelernten 
Arbeiter drücken. Die Maschine verdrängt den gelernten 
Heimarbeiter. Sie richtet ihn zugrunde, dem» bei der Maschine 
ist die Fertigkeit des Meisters nicht nötig, sie braucht nur 
Arbeitshände. Das normierte Produkt verdrängt dic Hand­
arbeit des Handwerker-Künstlers. *

Diese beiden Tatsachen wirken auf die Kantoner Arbeiter 
kl gleicher Richtung: sie drücken den Arbeitslohn, ver­
schlechtern die Arbeitsbedingungen, steigern die Arbeitslosig­
keit Dies zwingt die Arbeiter in Kanton, die bisher sich um 
nichts kümmerten, näher zusammenzukommen. Die Arbeiter 
in Kanton vereinigen sich sowohl aus politischen Gründen, als 
auch zur Abwehr vor der Herabsetzung ihrer Arbeitslöhne.

Die Regierung in Kanton versuchte gar nicht zumindest erts 
eine untere Grenze für die Arbeitslöhne festzusetzen, deshalb 
Ist der Arbeiter gezwungen, selbst dieses zu bewerkstelligen. 
Das. einzige Mittel dafür Ist der — Streik.

Von den Streiks in Kanton haben w ir schon geschrieben. 
Das ist eine — alltägliche Erscheinung. Oie Streik« wurden 
zu dem, was das Leben der Kantoner Arbeiter kennzeichnet 

l man alle Streiks bloß’ für das Jahr 1926 beschreiben 
dickes Buch herausgekommen und ein 

«d t- —  . 
z. B. den Streik in den Zündhölzerfabriken, 
acht solche Fabriken, d i r  alle zusammen 
Monat hersteHen. Die Ursache zum Streik 

16 Arbeiterinnen in einer Fabrik. Die 
m die. Arbeit nieder und sofort 
Fabriken vom -Streik erfaßt. 
In den Betrieben immerzu Ver- 

bk>ß über den Verlauf

die Streikenden nach den Reden der Referenten folgcr.de 
{Losungen aus: ..Arbeiter, schließt Euch zusammen“ : ..Unter­

stützt die nationale Regierung": „Es lebe die nationale Revo­
lution“ ; „Es lebe dic Weltrevolution!“

Der Kampf geht um die Erhöhung der Löhne. Seit 1917 
ist der Lohn nicht gestiegen, obwohl unterdessen die Lebens­
mittelpreise um das Doppelte gestiegen sind. Dic Lohnstreitig­
keit ist der Schlichtungskommission der Regierung zur Ent­
scheidung überwiesen worden. Doch es geTang ihr einen 
ganzen Monat nicht den Streik zu liquidieren. Den ganzen 
Monat sitzen die Arbeiter ohne Lohn und unter dem Druck 
des Hungers sind sie gezwungen den Kapitalisten nachzugeben. 
Unterdessen verlieren die Unternehmer keine Zeit und orga­
nisieren den Terror gegen die Streikenden. Sie kaufen sich 
Strolche, die dic Führer des Streiks meucheln und der Streik, 
der 35 Tage dauerte, ist letzten Endes sebnochen. Die Arbeiter 
erlassen einen Aufruf über die Gründe des Abbruchs des 
Streiks, wo sie schreiben: „Infolge der Arbeitslosigkeit 
während mehr als einem Monat war die Mehrheit der 
Arbeiterinnen und Jugendlichen dem Untergang überliefert. 
Wie schrecklich haben wir gelitten, d^th trotz allem haben 
wir gesiegt . . , . Obwohl wir nicht sagen können, daß wir 
mit unseren Forderungen, die wir aufgestellt haben* auf der 
ganzen Linie gesiegt haben, doch sind wir befriedigt, weil wir
zur Genüge gelitten haben.“ __

So verlaufen in Kanton die Streiks. Sie verlaufen außer­
ordentlich schwer, sie dauern außerordentlich lange und die 
behördliche Schlichtung funktioniert noch schwach. Wenn sich 
die Arbeiter mit Ermäßigungen nicht einversTanden erklären, 
so wird die Sitzung der Schlichtungskommission für drei Tage 
vertagt, dann nochmals und nochmals, solange bis die Arbeiter, 
die ohne Geld dastehen, sich unterwerfen.. Zugleich organi­
sieren die Unternehmer die Morde der Arbeiterführer.

Da wird es klar, weshalb in Kanton Jeder Arbeiterverband 
eigene mit Picken bewaffnete Trupps unterhält. Sie schützen 
die Streikenden vor seitens der Unternehmer organisierten 
UeberfäUen und vor Streikbrechern. Während des Streiks 
lassen die Arbeiter keinen Handel in den bestreikten Betrieben 
zu. Wenn sie Handel entdecken, so verhaften sie zuweilen 
den Kaufmann mit seinen Waren. Wenn sie Streikbrecher 
antrefien. so werden auch die verhaftet Die verhafteten Kauf- 
leutc und Streikbrecher werden sofort zur Polizei gebracht.

Die Bourgeoisie verbreitet in der Stadt Gerüchte über den 
Terror*-der bewaffneten Arbeiter. Die Besitzer der Zünd­
hölzerfabriken er wägten die Frage wegen Ueberführung ihrer 
Betriebe nach Hongkong und Macao, unter den Schutz des 
ausländischen Imperialismus und begründeten ihre Flucht aus 
Kanton mit dem Terror der Arbeiter. Die~Besitzer verschie­
dener Buchdruckereten flüchteten mit ihrem Vermögen in die 
Provinz. Der „Arbeiterterror“ beruht darin, daß die Kantoner 
Arbeiter sich in Ysjbänden organisierten und der Unternehmer 

, ,  vor s*c*1 «ictt mehr einzelne Arbeiter, sondern den ganzen
über den englischen Im- Verband. Aus Furcht vor dem organisierten Arbeiter, der die 

In der Ver- Erhöhung der Löhne fordert, verbreitet der Unternehmer Qe- 
Tscbun-Ko gebe« rücke über den Arbeiterterror oder flieht in die Provinz­

städte. w o-der Arbeiter noch schwach organ isie rt und die 
Löhne niedrig sind. So sieht die Wahrheit über den „Arbeiter­
terror“ aus. Wer Sich mit Terror befaßte, werden wir weiter 
selten. Die Arbeiter haben sogar Streiks vermieden, um de« 
Burgfrieden ha Rücken der nationalrevolutionären Armee nicht 
zu stören und übergaben deshalb ihre Streitigkeiten bereit­
will he dem behördlichen Schlichter.

Die Legende vom Arbeiterterror. von der Bourgeoisie 
verbreitet, führte dazu, daß noch am 6. August 1926 der 
«öchstkoaunaadiereinte der natkmalrevolutionäreu Armee 
eine« Erlaß über die Entwaffnung der Arbeiter, deren Ver­
haftung and Stellung vor Kriegsgerichte heraascab.

Im Oktober erreichte der Kampf mit dem „Arbeiterterror“ 
solch großen Umfang, daß eine besondere Delegiertenkonferenz 
der Arbeiterverbinde einberufen wurde, die sich in einem 
Aufruf an die Bevölkerung über den Kern der Sache ausließ.

Dic Konferenz, auf der 150 Delegierte anwesend waren, 
bestritt die Existenz des Arbeiterterrors. Die Kantoner Kuo- 
min-tang-Zeitung „Kuo-Min Giu Wen“ vom 19. Oktober be­
richtete über diese Konferenz folgendes: ..Die Delegierten er­
klärten. daß man durch die steigende Teuerung gezwungen 
war, erhöhte Löhne zu fordern, zu streiken usw. Sehr oft 
haben die Unternehmer die -Arbeiter gelyncht und au« den 
Betrieben herausgeworfen. In solchen Fällen waren die Ar­
beiter gezwungen, die Betriebe zu blockieren. Selbstverständ­
lich ist jetzt während der Durchführung der Nordexpedition 
die Aufrechterhaltung der Ruhe und Ordnung das wichtigste. 
Deshalb möchten die Arbeiter sehr gerne, daß bei Jeder 
Streitigkeit oder Zwischenfall die Kontrollbehörden eingreifen; 
doch die Tatsachen zeigen, daß sehr oft. trotzdem die Streiks 
sich monatelang hinzieben. die Behörden gar nicht daran 
denken. Zum Schluß erklärten die Delegierten, daß wenn die 
lokalen Behörden die Lage der Arbeiter begriffen hätten, so 
würden sie nicht solche grausame Verordnungen he rausgeben.“

Im Dezember, schon nach der Abreise der Regierung und 
des Zentralkomitees des Kuomintang nach Wuhan, wurde er­
neut eine Verordnung über die Arbeiterbewegung erlassen. 
Diese Verordnung enthielt nichts neues, sie unterschied sich 
wenig von den vorhergehenden, aber jetzt wurde mit der 
Entwaffnung der Arbeiter ErrSt gemacht und zu diesem Zweck 
wurden Militärkräfte bereitgestellt. —

Der Rat der Arbeiterverbände schickte erneut- einen 
Brief an die Provinzregierung, wo er folgendes mitteilte: ..Es 
ist jedem bekannt, daß trotz der politischen Freiheit der Ar­
beiter. sie bis heute in schweren wirtschaftlichen Verhältnissen 
leben . . .  Im Laufe der letzten fünf Jahre hat sich die wirt­
schaftliche Lage stark geändert. Manche Arbeiter bekommen 
Jetzt noch den alten Lohn, andere sogar niedrigere Löhne . . .

„Die zahlreichen Streitigkeiten hätten vielleicht, beweisen 
können, daß die Arbeiter toll geworden sind. Aber wenn wir 
die Wirklichkeit betrachten und gründlich'die Forderungen 
der Arbeiter untersuchen, so werden wir sehen, daß diese 
Forderpngen sich als die minimalsten /erweisen, die ihre elende 
Lage verbessern können . . . . ~'

„Was machen aber die Unternehmer? Sie versprechen

Kesang der lnternatiooa^_dWrch Lautsprecher unterbrach, 
well ëf ja „nöclr vergessen“ hatte, nämlich, wie er sich 
ausdrückte, dem cbiaeslschea General «ahm Rechte za 
»erreichen**. und daß darauf in den Berliner Bezirken 
Unterschriften gesammelt wurden für die Forderung, daß 
Thälmann in keiner öffentlichen Kundgebung mehr reden 
soll.“ —Uns scheint in der KPD. ist kein Ding mehr un­
möglich.

Arbeiterklasse muß sie davon überzeugt», erst recht die Pla­
kate. die noch jetit an den Wirtden kleben und am-1. Mai — 
zum Tanz rufen. Der arbeitbefreiende Maigedanke ist in den 
Tanzbums dirigiert! Schmachvoller wurde noch nie eine Idee 
geschändet!

Für die revolutionäre Vorhut des Proletariats ist auch das 
Tanzbordell noch kein Grund zum Verzweifeln. .Aus der tief­

sten Schande der verbürgerlichten Arbeiterorganisationen 
treibt die perverse Schwäche dés bürgerlichen Führer- 
geschmeiß* schon Krähe an die Oberfläche, die die sozia­
listische Idee wieder auf den Schild erheben, die auch dem 
Maigedanken wieder seinen alten Inhalt wiedergeben.

An die Arbeit Revolutionäre, für den Weltenmai des inter­
nationalen Proletariats^

flakCHkreaz uH
Aas «er Bratsiatt «es «tafsAen

n e r n a e r  n a i m e s e
'  Massenaufmarsch — Stimmung — Trubel — Tanz.

Der arbeitbefreiende Malgedanke entsproß vor mehr 
als 42 Jahren blutiger Urfehde zwischen der vorstürmenden 
revolutionären Vorhut des amerikanischen Proletariats gegen 
das sich mächtig reckende Dollarkapital. Als der 1. Mai vor 
38 Jahren bei der Gründung der sozialdemokratischen Inter­
nationale als Weltfeiertag der Arbeit proklamiert .wurde, war 
das. angesichts der eben verröchelten Chicagoer Revolutio­
näre vor allem in Deutschland eine Kampfansage an das em­
porstrebende Industriekapital. Wochenlange 'Aussperrung.
Aechtung. Schwarze Listen war stets die Antwort der Kapital­
gewaltigen auf die Maifeier. So gab das Kapital dem Prole­
tariat immer wieder von neuem den Anstoß am 1. Mai sich 
um die Parole zu scharen zur Beseitigung der Lohnknecht­
schaft.
... Wohl hatte die erstarkende Gewerkschaftsbewegung mit 

• ihrem Häuserbesitz und Versicherungsanstalten, mit ihrer 
großen Zahl von der Arbeit schmarotzenden Beamten und 
Kasseneinrichtungen, getrieben von der Angst vor Verpflich­
tungen schon lange vor dem Kriege den Maigedanken um­
gebogen auf seine nebensächlichsten Forderungen: Achtstun­
dentag. Sozialfürsorge. Kleinkram. Bei aller Würdigung der 
schon m der Vorkriegszeit und in den letzten Jahren beobach­
teten Degradierung des Maigedankens war der Berliner"Sonn­
tagsmai 1927 ein erschütternder tragödienhaftcr Ausdruck des 

Mi der Proletarischen Ideologie. Ziel und Kampf-
wiJIe ist unter den deutschen Gewerkschaftsmitgliedern so ab- 

- solui. verschüttet. daß im Lustgarten auch gar nichts weiter 
in den Vordergrund trat als poiizinstehafter Ordnungssinn und 
höchstens noch jahrmarktrummelmäßige Dekoration. Der wind­
stille. sonnige Maisonntag hatte verhältnismäßig nur wenig 

™  *ebrac! ^  [We P r^ sc  schätzt sievon 50000 bis 200000 (rund 100000 dürfte der Wahrheit an 
nächsten kommen)?) wovon wohl fast die Hälfte uninteressierte 
bonntagsspaziergänger waren, die auch auf allen Rummel­
plätzen Spielwiesen, Militärkonzerten usw. zu finden sind, 
die auch mitmachten, wenn Wilhelms Wachparade wechselte, 
und wenn die Heilsarmee Konzerte gibt.

Vielleicht ist die Ursache der schwachen Beteiligung schon 
der Ausdruck des Ekels, den schon große Massen vor dem 
Gewerkschaftssumpf empfinden?

-Wenn je irgendwo Unklarheit. Zwiespalt und Gchiniver- 
kleisterung innig gepaart waren, so im Berliner Lustgarten 
am I: Mai 1927. /

* Für ..Sowjetrußland“ und die chinesische Revolution de­
monstrierten die KPD.-Anhänger — für Rußland, dessen Gra- Klara

i f s p s i f  ä f t s s s
™ „ Ac" T ndeT : T , r  - ' S * * * *KSthatttn — die in den letzten Wochen mTF Hem k':.mr-.i stotion . . . . -------- _______ «  «  lascatstiscnea Lager

Angesichts des „Kampfes der KPD. gegen den Stahlhelm­
aufmarsch am 8. Mai gebärdet sich die KPD„ als hätte die 
Rote Fahne nie geschrieben: „Die KPD. ist die nationalste 
Partei Deutschlands“, als hätte sie nie geschrieben:

„Sogar mit Leuten. die Liebknecht and Rosa Luxemburg 
ermordet habe«, werde« wir zasaauaeagehea. weaa sie ia 
aasere Reibe« tretea wollen.“ (Rote Fahne v. 18. Aug. 23.)

Die KPD.- kann heute Proletarierleichen gebrauchen, um 
ihrer wankenden Front neuen Halt zu geben. Das hysteri­
sche Geschrei der „Roten Fahne“ und der deutschen Be­
amten des russischen Staates kann, das wissen die Herr­
schaften sehr genau, den Faschisten nur cm Lächeln ent­
locken. Aber Proletarier. KPD.-Mitglieder nehmen das Ge­
schwätz ernst. Die KPD. hat alle Voraussetzungen unter-

Die KPD. im Kampfbündnis mit völkischen Studenten
melae Herrea, voa dar deutschvöUIschen Sette erkennen. daß
i>ie gemeinsam kämpfen müssen mit den Massen, die in der
■  / v M m a a  m a '  1b . .  V ? _  «J__ * * •  •  <• n ,  •

lassen, die einen Kampf gegen den Stahlhelm ermöglichen 
würden. Die KPD. hat alle Voraussetzungen in ihren Reihen 
zerstört, die den Befreiungskampf des Proletariats ermög­
lichen würden. Erst die Beseitigung der kapitalistischen 
Ordnung nimmt dem Faschismus Nährboden und Existenzmög­
lichkeit. Die KPD. aber treibt die Proletarier in die Ge­
werkschaften. die nach Sinowjew schlimmer sind als die 
Orgesch, unter den sozialdemokratischen Einfluß. Sozial­
demokratie und Gewerkschaften sind die Brutstätten des 
Faschismus, wie die KPD., die den völkischen Offizieren iyid 
Graf Reventlow die Spalten der „Roten Fahne“ öffnete, um 
faschistischen Geist in die Hirne der KPD.-Mitglieder zu 
impfen. Dafür folgende Beweise:

a . Mittwoch, deai 25. Juli 1923, abends 7 Uhr.
Aula im Dorotheenstädtischen Realgymnasium. Dorotheenstr. 12 

Tagesordnung: Wofür starb Schlageter? — Kommunismus. 
Faschismus und die politische Entscheidung der Studenten. Re­
ferent: Genossin Ruth Fischer.

— Studenten! Stndeatlaaen! \
Verschafft euch Klarheit über die Wege des revolutionären 

Freiheitskampfes. Wir machen besonders die völkischen Gegner 
auf die unbeschränkte DiskussiousmögUchkeit aufmerksam.“ 

Wir bringen hier einige Sätze aus Ruth Fischers Referat:
F i - h S f  h  * *  de"tscbe Kalturgemeiuschaft dieEiaheit der Nation köaaea aar gerettet werden, weaa Sie,

In der „Roten Fahne* vom 21. August 1923 macht die Re­
daktion zu einem Artikel des deutschvölkischen Oberst von 
nenug aus dem wir nebenstehend einen Auszug bringen, fol­
gende Bemerkung:

„Zur Diskussion Radek—Reventlow geht uns folgende Zu­
schrift H. v. Hentigs. eines ehemaligen aktiven Offiziers, zu. 
Wir freuen uns. mtt Offiziere« seines Schlages u«s a«l einer 
gemeinsamen Linie lindea z« köaaea.“

Kommunistischen Partei organisiert sind.“ „Sie rufen gegen 
das Judenkapital auf. meine Herren? Wer gegen das Juden- 
kapital auf ruft, ist schon Klassenkämpfer, auch wenn er es nicht 
weilt Sie sind gegen das Judenkapital und wollen die Börsen­
jobber mederkämpfen. Recht soT Tretet die JadehkanRiHstea 
«leder, häagt sie an die Laterne, zertrampelt sie!“

Und Dr. Rosenberg in der Diskussion: ..Die KPD. könnte 
mit einer großen Mordliste auf warten. (Edenhotel. Luxem­
burg. Liebknecht), aber die Vergangenheit soll becrabea 
bleiben. Jetzt gilt es. die el^gemlea & w  z« b e ^ . “

Die KPD. Arm in Arm mit deutsch-völkischen Offizieren
Vertrieben von Dichtern und Denkern. Händlern und in 

Unehren ergrauten Politikern, wird sich die Ehre der Nation In 
die Fauste der Arbeiter flüchten. . . .  Zur Nation zu stehen, 
die sich in der Arbeiterschaft verkörpert, zu ihrem ungestümen 
Lebenswillen und ihrer schaffenden ungeheuren Lebenskraft 

fu,r *!en deutschen Offizier, der seinem Staat die Treue 
«•...n.lch*^ n e u e s ,  u n g e w o h n t e s ,  n u r  P f l i c h t ­e r f ü l l u n g  s e i n .

Erweiterte Exekutive der 3. Internationale. 20. Juni 1923

--------------- ------ - uji « lUKviit ranne  uer ue-
werkschaften — die in den letzten Wochen mit dem Kapital 
den 12- und 14-Stundentag für große. Arbeiterkategorien ver­
traglich vereinbart hatte.
Hi» f S n  1 f er d.emokrall?ch-faschisUschen Republik machten 
die SPD.-Holzpaptere zur Maiparole -  Schutz dieser Republik 
aus deren Kerkern der tausendfache .Notschrei gefesselter Re­
volutionäre ungehört vergellt.

So demonstrierte jeder für alles oder alle für nichts — 
-d emonstrativ wirkte nur die Gedankenlosigkeit. Die Bour­

geoisie kann beruhigt sein, diese personifizierte Schwäche der

Schloßplatz und Lustgarten messen zusammec 40 000 
Ouadratmeter; rechnet man 3 Menschen auf einen Quadrat­
meter. so ist das „gedrängt voll“. Es waren aber große Flächen 
leer, so daß man überallhin konnte. Rcchnct man Rciterdenk-
a S  Ä n m  FUH h betretbare Flächen noch ab. so muß man 
auf 100000 Besucher kommen. Das Geschwätz von 500000 
Uemonstranten ist Unsinn.

stehen, entw eder uns anzugliedem oder sie wenig*teas zu aen- 
trahsieren versuchen. . . . Wir müssen ideologisch uad poli­
tisch dea KampT am die Sbelea Jener Massen lübrea.

»Rote Fahne“. 30. Juni 1923.
Damals war. die-KPD. eng verbündet mit Je n  Haken­

kreuzlern. damals konnte die „Rote Fahne“ se h fa p g : „Wenn 
die Regierung nicht ihre Mordhetz<r1äßt gegenjlie Kommu­
nisten. werden wir das Schweigen brechen.“ Das bezog sich 
aut den Vertrag, den das deutsche Wehrministerium mit 
..Sowjet rußiand zwecks Granatehfieferungen an die deutsche 
Reichswehr geschlossen hatte. • Heute könnte die KPD. 
Proleta rierleicehn gebrauchen, um ihr Parteigeschäft zu 
heben, heute möchte sie das desorganisierte Proletariat vor 
die Revolver der Stahlhelmen vor d e  Maschinengewehre.der 
Schupo schicken.

unchr ich die Gesuche / u  untersuchen. Sogar das geringste 
S lJÜ ^Sf ^  nk:ht K’eieh. Das ist aber nicht
t l l f  «  le .s?hJieße" ,dl5, Betriebe oder entlassen die Arbeiter, 

«rgamsieren feindliche Verbände — werben Strolche

™  8 r Ä a “ l's t1 S [s " eU“ .nd“  VerWendC"
N«r Ausnahmefällen verhafteten die Arbeiter die Streik- 

\ i  Ï-COtL,ereiL s ,e Ldie Fabriken und Magazine, be- 
d,e b^kagnahm ten  Waren im Lager des Ver- 
c? aber “ «^Beendigung der Streitigkeit zurück- 

' ii* m*‘:h€n nicht zu ihrem Vergnügen. Die
S t r e i n i r h ?  Y” treter der Regierung schlichten die Streitigkeit nicht mit der erwünschten Schleunigkeit, z. B als 
der ehemalige Vorsitzende der Abteilung für Arbett « S  £ » n £  
S Ä  V i r  Pos* * ™ to b .  hinterlie^er auch 1 TW unenN 

^  V€*! zwischen Arbeiter und
Die Kuomintang wird als die Organisation hingesteHt die

sind aille Kksstn in China unterdrückt£ n . vereinl« | die Kuomintang sowohl Arbeiter wie 
auch Kaufleute, sowohl Proletariat wie auch Bourgeoisie Die
AUb S n r i ü r haL " t enf der. Abteilung für A rK e fT u c h  eSe ADteuung für Kaufleute. Aus einem Zentrum ergehen zwei
£ r t* d i? * ïX !2 e Forderun*en- Arbeiterabteilung orgam-
Ï Ï J Ï 5 * 1rbeï* r- unterstützt sie in ihrem Kampfe gegen die 
Bourgeoisie, aber zugleich übt die Bourgeoisie einen Druck 

A.t» ellull»-‘ter Kaufle-le in der Kuomintan b £streben diese auf ihre Seite herfiberzuziehen. "
' n 'S“ !®"™* d,e Kuomintang nicht weniger als 20 000 Ar- 
r  V,on der gesamten Zahl der 200000 Arbeiter) Da* 

k/ 2 ^ ; nK5®nt02. " S t ü t z t - d i e  Kuomintang und be-

iu Ne!irne"  7- die Besitzer der Nähstuben Sie haben 
eS an- u I. ‘hren Werkstätten wird gestreikt * Der 

S? ° r  „Uber eln ha,bes Jahr  hin. und der Kon- 
gdcgt r S ^ M ° i n ,dCT ^phlichtungskommission bei- 
M trited»  ein eine Versammlung seinerl,e“er CJ, Versammlung wird mit dem Vorlesen des
w i e S l v  ^  Sunyatsens eröffnet — genau so,

der
Die Versammlung behandelt die Sache, nimmt einen be-

p 5 e"  TJ xt e,.n«r Petition'an und marschiert damit unter der
regiêran£ zu^  tIa,'ona'«" Regierung, zur Provinz-

™  Kaufleute des ZK. der Kuomin-
the^Kaufleute^» ^ ^ ' ^ « ^ « » " S i c h e r h e i t .  w i s ' f ^ i r o  «ie Kautieute * I.. Die Pobaet' anzuweisen, die Nähstuben vor
Unruhen zu schützen: 2 . die Arbeiter, die Unruhen hervor-

we£nS,K ^ S l f e Ä  v e ^ J S  t Ä

überDH l ^ nK •lfild; PlreBr .v°m 1. Oktober berichtet folgendes über die Ergebnisse der obigen Petition:
„Sofort nach Empfang der Petition und deren Beantwor­

te?? inera°ii. r  P ^ er- <K Ba' g  der öffentlfchen-Sfcher- neit in allen Polizeirevieren die Polizeibeamten anzuweisen.
SU h * IJähstuben uoter verstärkte Aufsichtstellen und beim Ausbruch eines Streites zwischen den Kauf-
h “!!? n ^ muß sofort eine PoKzeiabteilung zwecksHerstellung der Ordnung abgesandt werden. Wenn jemand

i ugun5en der PöHzei nicht unterordnet, so muß
abgeaführieSefdUeI? ^ er öffent,,chen Sichcrheit zur Untersuchung

P,a^ äh: endi dLe! es Strej k. hinjten an allen Betrieben folgende 
S ?  A ^ ik lf ih n ï?  > «Solidarischer Streik zwecks Erhöhung Arbeitslöhne . Zugleich mit diesen Plakaten hingen die

f,as: ••Berückt von den Arbeitern 
haben wir leider n p ere  Betriebe schließen müssen“.
Plakate-* n S ? n  ***.*"  ein“ ,nen Betrieben schonPlakate. „Dieses Unternehmen hat unsere Forderungen ance-
nommen und die Arbeit ist wieder aufsenomme"- " » e f f i
waren, trotz allem ließ sich der Verband auf Zugeständnisse

ne' l r ni ? / 2 aniSie/ i C.WeliLr  den Kampf *ezen die Arbeiter. In der schon erwähnten Petition der Unternehmer ist fol-
derdS Ä kt “nter 3- ZU «ndcn: « t  der Ä e r v i r b a S d
zustel^n d1r^a”h UW| S ^ den Kam?  Kezen die Arbeiter ein-

v e r t Ä *  * ' "aben “nd dCShalb de"
Die Unternehmer warben Streikbrecher, veranlaßten sie

t ï ï h  5  ervcrbaDd a°szotreten und in den Unternehmer­verband einzutreten. Auf diese Weise gelingt es den Kauf-
allmählich den ArbeiterverbSnd der g h n 'L ?  m  

spalten und eine Streikbrecherorganisation zu schaffen. Der 
2 T U 5 »  dri tte" ^ / nk,ues der P^it'on ist darin zu suchen daß 

icsen .ycrbanä j? cr  Streikbrecher zu schützen hat. 
hei" gS tö n  aHS- Qrundc die öffentliche Sicher-

^ e  Arbeiterbewegung in Kanton entwickelt sich stürmisch;
&  u S T S  f S P B Z G J S S *  W  die Arbeiterklasse h 't !  des Totschlags und der Aussperrung, son-
d" "  ^ («sach lich  vermittels der Spaltung der Arbelterbewe-
S S Ä J 1 S  Kant(^  «eschieht ist auch für ganz China 
kemuachnend, denn das Kantooer Proletoriat und das Schang- 
haier ist für das chinesische Riesenreich typisch.
.. J ”Jä.V t.°rn tsind l̂ie auen mittelalterlichen Gilden noch stark 

^Hternehmer wie Arbeiter vereinen. Die Entfaltung 
des Klassenkampfes führte zum Niedergang der Gilden. Sie
Gildek"..nHtZt WJC die Arbeiter verlassen dieGilden und gründen eigene Verbände. Aber die GiMe hat ihr»
W m ^ n e 'd lr-V h  T — fabrhunderteahe Methoden der 
Kntaüt >. rf rbt^ ler s,ch, die Gilde hat ihren religiösen
mit diesern t S S S ä E *  *

Karl Radek:
Wahrend der ganzen Rede der Genossin Zetkin über die 

Widerspruche des Faschismus schwirrte mir im Kopfe der 
Name- Schlageter herum und sein tragisches Geschick. Wir 
sollen seiner gedenken h ier/w o wir zum Faschismus Stellung 
?,ehm.fn- dieses Märtyrers des deutschen Na-
tionallsmne aoUen nicht verschwiegen werden. . . Schlageter. 
der mutige Soldat der Konterrevolution, verdient es. voa uns 
Soldaten der Revolution männlich-ehrlich gewürdigt zu werdJS

„Rote Fahne“ 26. Juni 1923.
In einem Flugblatt: „W as wird am 8. Mai?“ ruft die

KPD. die Proletarier abf „zu höchster Alarmbereitschaft aut 
der Straße mit gleichzeitiger Protestkundgebung gegen den 
Stahlhelm“ zu sein. Das Flugblatt war schon gedruckt als 
die KPD. eine Anzahl kleinere Organisationen vor ihren 
Wagen zu spannen ^versuchte in einer Sitzung, an der auch 

Anarchisten. Syndikalisten und einige kleine selb­
ständige Verbände teilnahmen. Ein Genosse der KAP„ der 
an der Sitzung teilnehmen wollte, wurde hinausgedrängt, weH 
man die Entlarvung der Granatenpolitiker fürchtete. !ii 
dieser Sitzung versuchte die KPD. die kleinen Organisationen 
auf einen Aufruf zu einigen, daß sich die Arbeiter dem Stahl­
helm und der Schupo entgegen stellen sollten und auf ein 
Flugblatt, von dem sie verschwieg, daß es schon gedruckt 
war. Das Proletariat muß endlich erkennen, daß die KPD. 
eine Verbrechertaktik am Proletariat treibt. Der Faschis­
mus wird überwund^p werden, wenn die Profitordnung über­
w anden-ist Dazu ist nötig: Zertrümmerung der Gewerk­
schaften und parlamentarischen Arbeiterparteien, Zusammen­
schluß in den Betrieben ohne Unterschied des Berufs, des 
Geschlechts, des Alters in einer Klassenorganisation nach 
dem Räteprinzip, irt welcher die Arbeiter selbst die Macht über 
ihre Organisation haben, nach dem Organisationsprinzip der 
Allgemeinèn Arbeiter-Union.

(Schluß folgt.)

Streik am 7. and 8. Mai b t Unsinn und Unft* —
~  sagt die KPD.

Auf allen Bürgersteigen hat es die KPD. rot angepinselt
aB L r i b ? ' M b i l P S P * W! rde es durch die Stadt getragen: 
w e rk s r ii^ n  * « P f t  a5be,tet die KPD. auch in den Oe- werkschaften. Damit bekundet sie aber auch daß ihre Ah-
Stahlheim*6?  den. Fasäism us Bluff, ihr Flugblatt gegen”den 
Stahlhelmaufmarsch erbärmliche Heuchelei ist„

den. BerllI,er Gewerkschaftszahlstellen der Staats- und 
re me mdea rbei ter der Hochbahner etc. waren (aui Betreiben 

der KPD.) von den Mitgliedern Anträge bei der erweiterten 
u n ? ' Keste,,t. auf Stillegung der Gaswerke. Hoch- 
r,?ntr Vn .bahn. etc- Am 29. AprH standen diese zur Bera- 
S Ai»« ÏS  5?cr e oS e Gezeichnete laut Vorwärts vom
* e^ n / d ^ Ä e X ' e ? w ä 7 r ' r ' anda 3,8 U"5lnn “"d Un'

Pie «w eiterte Ortsverw altunglrat (fiesea Ausfihrangen
W . A k »  J e  dw 

weiterten Orts verwattaag aageböreaden Kommunisten 
schh^e«  sfch dea Aasfibraagea Polensfces an. obae aach 
aar aas Wort zu ergreüea. Draußen freilich, in den Ver­
sammlungen, treten diese Helden anders auf. Wenn sie 
aber die Verantwortung übernehmen sollen, dann bekennen 

— -  daß die ihnen dlktierien Parolen Unsinfi und Unfug sind.
m t^ M r t J f ’S  ^ ^ t  tüe KPD. natürlich «p, daß 

..ror btelb^ daß die Wochenlöhne der Arbeiter dés 
JUglstrats von 28 Mark bei 12stündiger Arbeitszeit Ï 
Denkende Arbeiter sind allerdings der Meinung daß 
schwarz-weiß-rot is t .D er „rote“ Magistrat ̂ > llte  
den Bären aus dem Stadtwappen reißen und das i S

S S Lmehr als der linke Rüge! des Stahlhelms. anderes



wk m a m  nu
Noch nicht einmal! Pflichtschuldigst trotteten die befoh- 
n nach dem Lustgarten. Die diversen Oesancvereine

A u s  d e r  B c i o c f l u n f l
r a m  a m a t i ]

sangen diverse Lieder. Tarnow sprach von den vielen Forde­
rungen, nnd viel vom lieben Vaterland. Sehr viel sprach er 
vom „Frieden“. Von der „Friedens“-PoJitik der Gewerkschaften 
im Kriege sagte er natürlich nichts. Die KPD. wurde » r  oM- 
zidlen Demonstration nicht meelassen. Wie in der Kirche 
hörten sieb die Massen das Blech des Tarnow mit an. Der 
Lautsprecher verkündete es weiter fort In den Zeiten vor 
dem Kriece waren wohl die Demonstrationen ebenfalls voll von 
Illusionen, aber die geistige Spannung lag anf den Gesichtern. 
Empörung und Trotz marschierten im Zuge m it Heute steht 
die gewerkschaftlich organisierte Schupo mit dem Schieß­
prügel daneben un* liebelt Raum für alle hat der Lustgarten 
und der große Irrgarten: — die kapitalistische Republik.

Schönes Wetter, was! Und ein Sonntag noch dazu! Viel 
Volk war gekommen: Metallarbeiter, Schuster, Peuerwehrge­
werkschalt Turner. .Straßenbändferverdnigung, Rote Rad­
fahrer usw. Jeder Verein mit der Vereinsfahne. Jeder Verein 
sorgsam darauf bedacht. daB man auch seine Pahne sah. Die 
Anarchisten hatten auch Ihr schwarzes Leichentuch mitge­
schleppt -  WM

•

Die „kommu iiistifche,. Ecke war etwas lebhafter. Haupt- 
säcMIcb die Parolenschilder. »Berlin bleibt Tot“ w ir oft . *a 
lesen. Diese ..Aufklärung** hat anch uns viel genützt Wir 
wußten nämlich gar nicht, daB Berlin fot i S t , und daß wir 
mithelfen sollen, es so  rot zu erhalten. D n oppositioneller 
lGPD.-Redner wurde niedergeschmettert — mit den Schalmaien 
und der großen Pauke. Man schlug aus Leibeskräften auf das 
Kalbfell, blies wie besessen in die Blechhälse, was aus dem 
revolutionären Frontkämpferbals rauszupumpen war, Der Sieg 
war ein immerhin angängiger: man bat den Mann nicht ver- 
standen. Auch sonst war man dort rührig. Man sammelte 
eifrig für die »Rote Hilfe** und den Kampffonds. Einer von den 
g a n z  »roten“ Frontkämpfern — so eine Art roter Indianer -  
kaufte von unserem Oenossen 10 Broschüret^Von der Revo­
lution zur Konterrevolution, RuBland bewaffnet die Reichs­
w ehr“ Bezahlte die 1,50 Mk. nnd zerriß sie vor den Augen 
seiner Piepmatzfront Nun wissen die Proleten wenigstens, wo 
der „Kampffonds“ b ld b t Cr dient zar Bekämpfung kómmu- 
nistischer Literatur. Allerdings eine ziemlich aussichtslose 
Sache. Der Oenosse holte sich gleich neue. Die erste Auflage 
ist bald vergriffen. Die zweite folgt bald. Der rote Idiot ist 
überdies aus dem Bezirk in Berlin.

' Sonst war die „kommunistische Ecke so eine Art rotes 
Oktoberfest. Tschankaischecks. Offiziere, die noch vor kur­
zem in Berlin auf den Schultern der RPR-Leute herumritten, 
waren überdies hn Lustgarten nicht mit dabei. Moskau läßt 
erst ein bißchen Qras über die abgehackten Köpfe von Ar­
beitern wachsen, und Bucharin hat die neue Theorie nicht so 
rechtzeitig fertig gehabt daß man die Oehime schon dicht 
genug verschmieren konnte. So begnügte man sich mH den 

IL Händen, die von China wegbleiben sollen, und von dem 
»Arbeiterstaat“, dessen Regierer eben nach Oenf fahren, um 
den Anschluß an den Völkerbund nicht zu verpassen.

Eta „Kampftag“  der Syndikalisten.
Aa den Häuserwänden Berlins konnte man zum 1. Mai 

lesen: Große Demonstration vormittags am Bülowplatz. nach­
mittags Malfeier in den Prachtsälen am Märchenbrunnen.. Pro­
gramm: Ansprache. Konzert, Gesangsvorträge. Rezitation.
KIn . -  -  - -«„iderbelustigungen. Nach der Feier: ..Tanz . Uebriggeblie- 
ben war von dem reichhaltigen Programm außer dem Chor 
nur der Tanz. Als man einige Tänze schon gedreht hatte, 
nahm Souchy das Wort. um. wie er sagte, nur 5 Minuten reden 
zu wollen. Andernfalls wären die Tänzer auch unruhiz ge­
worden. Seine Worte waren für den denkenden Menschen 
Hohn. Er sprach von einem Kampftage, an dem der Arbeiter 
sich frei fühlt von der täglichen Knechtschaft, daß dieser 
Kampftag von vielem Proletarierblut gedüngt sei und daß die 
Bourgeoisie im Auslande heute wieder daran ist, Proletarier 
zu ermorden, die für die Befreiung der Arbeiterklasse gekämpft 
haben. Als er geendet hatte, sprang einer seiner Genossen auf 
und schrie: Hohn ist das. wenn man so etwas spricht wo hier 
getanzt wird. Souchy antwortete ihm kalt, wenn cs Dir nicht 
gefällt, so geh doch raus! Die Musik spielte unterdessen 
«August Deine Haare“. Der Gerüffelte verließ mit noch 
einigen den Saal. Es wurde flott weiter getanzt. Zwischen­
durch spielte man mal ..Die Internationale“ und ..Bruder zur 
Sonne.“ In einer Ecke sang iemand: »Wer hat denn den Kase 
vom Bahnhof gerollt?“ Kommentar überflüssig.

Die KAPD. und AAU. hatten z | L ^ r  großen öHentlichen 
Versammlung in den Sophiensälen aufgerdfen. wn die Aufgaben 
des revolutionären Proletariats klarzulegen. Die Versammlung 
war gut besucht. Zum erste Male nach Jahren vergeblichen 
Kampfes innerhalb der KPD. waren auch viele KPD.-Prole- 
tarier anwesend. Ein O en^se der Entschiedenen Linken 
nahm ebenfalls das W ort Während auf der einen Seite der 

das Niveau katholischer Pilgerfahrten herab-
__ is t sammelt sich Jedoch das revolutionäre Proletariat

wieder von neuem zu nepem Kampf. Und wenn auch dieser- 
Mai noch nicht einmal das war, was er einst war. so sind wir 
dessen dennoch sicher. daB der Maitag des Proletariats kom­
men wird, so sicher, wie die kapitalistische Entwicklung die 
Illusionen zertrampeln wird, aui denen die reformistischen Mai- 

noch blühn.

MM. Mt Mama krm ui tom

Die
In Euk) b. Forst sprach am 24. 4. und in Forst am 26. 4. 

Overhagen. Die Regie klappte, aber was dazu fehlte waren 
die Masen: die waren zuhause geblieben, und ließen die gläu­
bigen Rnßiandanbeter unter sich. Nur einige Indifferente und 
unsere Genossen waren erschienen, trotzdem alle B ü r g e r ,  
Arbeiter. Angestellte, Intellektuelle und Frauen eingeladen
waren. . , ,  -

Den Vortrag, den Overhagen an den beiden Abenden den 
Proleten vorsetzte, war ein grammophonartiges Herunterleiern 
auswendig gelernter Sprüchlein. An beiden Abenden fast 
wörtlich dasselbe. Unsere Genossen schienens ihm besonders 
angetan zu haben, trotzdem sie noch keinen Ton gesagt hatten, 
ging es gleich am Anfang los. Alles, was Hnks von der KPD. 
stand, scheint ihm ein Dorn im Auge zu sein. Er erzählte viel 
von technischem Fortschritt, über Ehe. Prostitution. Religion, 
von Zaren und Fürstinnen, über Mutter- und Ktnderscbutz, 
über die sogenante Lage der Arbeiter, über die KPR. und ihre 
Führer, die so einlach leben wie ein Prolet und ihn selbst, 
den Delegierten als Bourgeoisie titulierten, weil sein Anzug 
besser war. Ueber den Tod des Zaren und seiner Tochter 
Anastasia wußte ei- viele Neuigkeiten zu erzählen. Speziell 
die russischen Frauen (ehemlas Bourgeoisie-Dämchen) müssen 
es ihm angetan haben, denn bei diesem Punkt sprach er mit 
viel Patos. Einige interessante Momente müssen hier festge­
halten werden. Er meinte: er könne es verstehen, wenn ihn 
Krupp nicht mehr beschäftige, aber daß ihn die SPD. wegen 
seiner Rußlandreise ausschließt, verstehe er nicht. Der Kriegs­
kommunismus mußte deswegen liquidiert werden, weil die 
Hirne der großen Massen noch nicht revolutloniret waren.

Weiter erklärte er. die Nep-Politik bedeute für ihn 
IM Prozent zum Kapitalismus und IBM Prozent zum Sozialis­
mus. Wunderbare Logik. Daß Rußland ein Arbeiterstaat sei, 
ersehe man daran, daß der engfische Streik finanziell unter­
stützt wurde. So gings weiter. In Eulo sprach vor 20—30 Per­
sonen als einziger ein Gen. der AAU. und KAP. In scharfer, 
aber grundsätzlicher Art und Weise zeigte unser Genosse den 
Anwesenden den wahren Charakter Rußlands auf. Material 
aas Rote Fahne, sowie Inprekorr taten dabei gute Dienste und 
deckte manchen Widerspruch dieses Rußlandfahrers auf. Die 
Rede unseres Genossen hatte ihn vollends aus dem Konzept 
gebracht, wobei festzustellen war, daß_bei der Rede des KAP.- 
Genossen lautlose Stille und gespannte Aufmerksamkeit bei den 
Anwesenden herrschte, wobei einige stark die Ausführungen 
des Referenten bezweifelten. Eine persönliche Diskussion lehnte 
er ab. Im Schlußwort sagte er noch ganz dummfrech, er sei 
über das »Korreferat“ des KAP.-Redners erstaunt, so gut hätte 
er nicht' einmal sein Referat ausarbeiten könne. Am Dienstag 
in Fort dieselbe Leier. Als die Ausführungen von Overhagen 
in seinen.kitschigen Stellen mehreren unserer Genossen. Ge­
nossen mehrmals unwillkürlich ein Lächeln auf die Lippen 
zwang, fiel er vollständig aus dem Häuschen, und gebärdete 
sich wie ein Wilder. Ermunternde Zurufe unserer Genossen 
brachten ihn erst richtig in Schwung. Diskussion wurde nicht 
stattgegeben, wodurch man uns'bestimmt nicht treffen konnte, 
da es doch fast ales Ekkitreue waren, ln der Geschäftsord­
nung rechnete unserer Genosse scharf mit dem Gebahren 
dieses famosen Rußlandfahrers a. Trotz alledem. Mit uns geht 
die Zeit und es kömmt der Tag. wo vollständig der Schleier 
über Rußland gelüftet wird. Auf den Hinweis unseres Genossen 
in beiden Versammlungen, die Anwesenden sollen ge. 
schlossen am 4. Mai zum Diskussions-Abend der KAP.. über 
das Thema Rußland, kommen, fand dies große Ereignis seinen 
Abschluß.

Deshalb Proletarier Hamburgs mußtet ihr verbluten. Unter 
Mithilfe der KTO» die Zutreiberdienste zu den Gewerkschaften 
leistet ging ener Kampf verloren.

Aber hente ist auch den Proletariern Hamburgs die konter­
revolutionäre Roüe der KPD. klar geworden. Alle neuere Er­
eignisse lassen erkennen, daß der »Fehler“ (spr. Verrat) nicht 
korrigiert is t  _ „

Angefangen beim englischen Arbeiterstreik zum Streik der 
Hamburger Hafenarbeiter. RuBlanddelegationen. Ko. de. We» 
Metallarbeiterstreik in Mitteldeutschland, bis zur »Vaterlands­
verteidigung** und den „Sowjetgranaten“ eine lange Kette von
Reformismus und V errat ___

Zu weit würde es führen, den Verrat der KPD. in allen 
angeführten Kämpfen und Tagungen zu geißeln. Es wird zur 
Genüge tagtäglich getan, und wird den Mitgliedern der KPD. 
und des KJVD. endlich einmal die Augen öffnen.

Der Reichsjugendtag des KJVD. in Hamburg wird be­
weisen. daß auch das revolutionäre Jungproletariat unter den 
Massen des KJVD. und der RJ. ihre Aufgabe erfüllen werden.

Nicht um zu provozieren, wie das Auftreten der KAJ. 
Ostern 1926 in Fürstenwalde ausgelegt wurde, sondern um re­
volutionäre Propaganda im Sinne der proletarischen Revolution 
zu entfalten. .

Auch der KJVD. ist laut Ju n g e  Garde“ vom 15. August 25 
beim Reichsjugendtag der SAJ. am 8. und 9. August in Ham­
burg als Opposition aufgetreten und von Reichsbanner und 
SAJ. von der Festwiese heruntergehauen worden.

Daran denkt J ««Proletarier des KJVD.
Das revolutionäre Jungpröletariat der KAJ. und Entschie­

dene Unke-Jugend rev. Kommunisten wollen die revolutionäre 
Klassenfront des jungen und erwachsenen Proletariats in den 
Betrieben und auf den Nachweisen.

Wir rufen mit Karl Liebknecht: '
..Politik ist Tat. Zusammenwirken zur Tat setzt Einigkeit 

über Weg und Ziel voraus. Wer mit uns über Ziel und Weg 
übereinstimmt ist uns ein willkommener • Kampfgenosse.“

Indem wir uns so zu Karl Liebknecht bekennen, und es 
ablehnen, mit jenen Organisationen, die die Schuldigen an der 
Ermordung des großen Revolutionärs in ihren Reihen haben 
Einheitsfront einzugehen, vertreten wir das Erbe unserer großen 
Toten — Karl Liebknecht und Rosa Luxemburg.

Deshalb Jungproletarier des KJVD. und RJ4 erkennt den 
Weg, den eure Organisation nimmt, und dann her zu uns. zur 
Kommunistischen Arbeiter-Jugend, die gemeinsam mit den re­
volutionären Proletariern der KAP» AAU. und Entschiedenen 
Linken kämpft unter den Parolen:

Erst Klarheit! — Dann Mehrheit!
Nieder mit dem hBrgerflchen Parlament!
ADe Macht dea Rite«!
Heraus aus den Orgesch-Gewerkschaftea!
Hiaeta ia die revotetioaäreu Betriebsorgaaisattoaen!
F ir  dfe rote Ktesspafront!
Zam Starz des KapHafisuu»!
Für (Be Wettrevofatioa! 1

J u g e n d b e w e g u n g  
ms -  rtai m i

Der «Entschiedene Unke“  entnehmen wir: Die Einheits­
front der KPD. mit dem Pfaffentum trdb t Immer schönere Blü­
ten. Die Arbeiter der KPD. haben wahrhaftig Ihre Führer ver-

Kwenn sie letzt noch nicht merken, wohin dl^ Reise geht 
n Genosse sendet uns das Organ der KPD. von 
Dortmund und Umgebung, den »Westfälischen Kämpfer " vom 
14. April 1927 in die Hinde, wo der Redakteur dleses„Ar- 

beiterbtattes“ unter dem obigen Titel dem Pfaffen Vitus Heller 
Loblied singt:

• »Vitus Heller hat doch in Uppstadt sprechen körnien 
zum Aerger der Patrioten vor etaemvoBen Saale. 700 Per- 

ren erschienen, um den Worten Hellers zu
_______ Der ganze Verlauf der Versammlung zeitigte
eine Anklage gegen die heutige bürgerliche Gesellschaft. 
In mutiger Welse, wie man es selten Im christlichen Lager 

* Heller wie auch der Jugendliche“ 
, _ « i u r .  der Volkszeitung, eine Eiterbeule 
ren am Körper der Zeatnunspartei. so daß 

vön der Partei der Qanunimenschen kein WoUgeruch über«
- --------- Auer vom Patrio t der auch mit seinem

noppelkino ein Prolet sein wtiL und
__ ______ versuchten Veilchendunst über den
m Leichnam ihrer Partei au schütten. mußten 
Hohngelichter der ihrer Lage bewaßt werdenden 
Lippstadts über sich ergehen lassen. Der Abend

In Hamburg fiel der erste Schuß.
Zum Barrikadenkampf rief Spartakus.
Hamburgs Toten haben wir’s geschworen.

• Euer Blut ging nicht umsonst verloren.
Wir schwenken die Fahne, die rote, zum Gruß 
Und folgen^Euch mutig: Heil Spartakus!

Eine Reihe von Jahren sind vergangen seit dem blutigen 
Oktober 1923. Barrikadenkämpfe tobten im Oktober 1923 in 
Hamburg, und heute. Ostern 1927: Reichsjugendtag des KJVD» 
Volksfeste. Platzkonzerte und Riesenfeuerwerk in dem revo­
lutionären Hamburg. ^

Hamburg ist die Stadt der Kämpfe des deutschen Prole­
tariats Im Oktober 1923. .  . .  .  "  '

Hier standen Proletarier auf den Barrikaden und versuchten 
mit heroischen Mut den Weg zu bereiten für die deutsche 
Räte-Republik.

Und heute? '
Die Schiffbecker Oktoberkämpfer stehen in Opposition zu 

ihrer damaligen Organisation, der KPD. Große Teile im Reich 
stehen zu dem oppositionellen Schifibecker Proletariat. — 

rum wohl?
Der Oktober 1923. der dem deutschen Proletariat eine aus 

der Inflation geborene ungeheure Verelendung brachte, war 
ein Monat, der das Proletariat Deutschlands bereit fand. Sturm 
zu laufen gegen dfe Urheber seiner Verelendung, gegen die ka­
pitalistische Profitordnung. Große Teile standen unter Führung 
der KPD.

Was aber tat die KPD.?
ln Sachsen und Thüringen bildete sich eine »Arbeiter- und 

Bauernregierung“ aus SPD. und KPD. J3nbeitsfront“ war die 
Parole im Jahre 1923, und nur so konnte es möglich werden, 
daß lene Brandler. Hecken und Böttcher Minister dieser Re­
gierung wurden: •» _  . . . i

Aber wie heißt es doch in jenér kleinen Flugschrift des 
„Was wifl der Spartaküsbuhd?“

Wer MJfl. n i  A
In der Buchhandlung des KJVD» die »Junge Garde“. Kopr- 

I penstr» hängt ein Plakat mit folgendem Text:
Das Schmutz- aad Schuadgesetz gefährdet fat ieder 

Fassang dfe deutsche Kalter. Wir deutschen Bocbhindfer 
sind Schatz genug. Wir führen nar gute Bücher.

Der Kommunistische Jugendverband als Hüter uwf 
Schützer der deutsche»! Kultur. — ausgezeichnet! Was sagen 

| die Jungkommunisten dazu?

l n  lose aus «cm ZudriSaas erlös*
Unser Genosse H e i n r i c h  E s s e r ,  welcher seit 1917 

wegen Anti-Kriegspropaganda mit Unterbrechung hinter 
Kerkermauern schmachtet ist Freitag, den 22. April 1927, in­
folge eines Herzscblages gestorben. Vor einigen Wochen 
wurde Gen. Esser aus der Strafanstalt Münster L W. nach 
der Chirurg. Univ>Klinik in Münster zwecks Operation über­
führt. Kurz hintereinander wurden zwei Operationen vor­
genommen. Nach der zweiten Operation, nach der sich eine 
Eiterung einstellte nnd er nicht das Bett verlassen konnte, 
forderte ihn die Zuchthaus-Verwaltung zurück: zwei Tage 
später war er eine Leiche. Das Verhalten der Z.-Verwaltung 
wird natürlich nicht zur Beruhigung beigetragen haben, wenn, 
man bedenkt nach einer Operation mit Komplikationen, nach 
der er schwer daniederiag. einem AnstaltvArzt der mehr Be­
amter als Arzt is t  anvertraut zu werden.

Gen. Esser sollte im Frühjahr 1930 entlassen werden. 
Nachdem er schon zehn Jahre für seine Ueberzeugung von 
der Weltabgeschlossen im Zuchthaus verbringen mußte, 
wandte er bereite wieder das Gesicht dem Horizont zn. an 
dem er seine Freiheit heraufziehen sah. ln der letzten Zeit 
wollte er sich noch wappnen, um gerüstet wieder m den 
Kampf für die Befreiung des Proletariats einzutreten, ln. 
diesem Moment raffte ihn der Tod dahin. Das Ziel, das e r  
sich setzte, konnte er nicht mehr erreichen.

Uns wird er unvergeBlich sein, er war einer derjenigen, 
die schon trüb erkannt haben. daB die Befreiung der Arbeiter 
nur das Werk der Arbeiter selbst sein kann.

So geben wir einem unserer Kämpfer das leh te  O deit 
und rufen zum Abschied: nicht umsonst V flst Da sd jtte»  
haben für Deine Taten, wir werden weiter der Bahn folgen, 
dfe Du so mutig als Kämpfer durchschritten hast 

Ehre aetaem Aagedenäea!

l a i t  « i  • • «  i  »  *» a  •  . »

Spartakusbundes. » , ,M —  —  — ---------------
»Der Spartakusbund lehnt es ab, mit den Handlangern der 

Bourgeoisie, mit den Ebert und Scheidemann die Regierungs- 
gewaft zu teilen.“

Was aber waren dfe SPDi-MttgUeder der sächsischen 
Zeignerregle rung anders als die Erben und Nachfolger der 
Ebert uad Scheidemann. ~

Doch nicht bloß jene schmachvolle Einheitsfront mH den 
^ J a h re rr ite rn  war ein Ergehais der-KPD^Poiitik im Jahre 
1923. nein noch viel mehr Verrat kommt auf das Konto der KPD.

Die »sächsische Arbeiter- und Bauern-Regferung“ war 
schon in ihren Anfängen auf Qrund dieser Einheitsfront nnd 
ihrer Isoliertheit zum Untergang verurteilt Dfe Reichswehr 
marschierte unter Trommelwirbel in Sachsen ein und verjagte 
lene Regierung.

Dte Proletarier Deutschlands wurden aufgerufen, für diese 
Regierung in den Kampf einziitreten. Nach Hamburg ging der 
Kurier mit dem Befehl: »Schlagt los. die Proletarier im Reich
—?—a a-------»* «•I sino Dcrciu *

Und Hamburgs Proletarier stiegen auf die Barrikaden. 
(Aber vergebens wartete man auf die Proletarier im Reich. 
Hamburgs Proletarier standen allein, und ehr zweiter Kurier, 
der den Befehl zum Losschlagen rückgängig machen sollte, 

i za s p i t  ... .. . r
Das w ar ein Fehler — steflten die folgenden Parteitage 
KPD. le s t Nein nicht bloß Fehler, das w ar V errat das 

war ein Spiel mit Arbeiterblut. Ueberail im Reich wurde ge- 
dreitägfger Generalstreik war von der

tag. 5. Mai. m il den 
Oenossen. e

in Schöneberg. Donners- 
in der, KPD.

TL Bezirk.

. ............ ....... .. Sonnabend, den 7. Mai. ß Uhr abends.
Lokal Koch. S c h ilfe rs tr. W , kombtoierteSitzuni: «JerKAPOjudt 
AAU. Wichtige Tagesordnung. Erscheinen alter Genossen ist 
plicht unteroezirK.
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Dordi die Dcfliokraac znm Faschismus!
Der Fascbistenarijmarschi ht Berlin hat neben der in ihm 

liegenden Demonstration der Bourgeoisie noch ein anderes be­
w irkt Er hat die Diskussion wieder eröffnet über die kapita­
listische Demokratie überhaupt Zeitlich fällt mit dem Auf­
marsch der weißen Garden zusammen das offizielle Verbot 
gegen die Gewerkschaften, an sich streng im Rahmen dieser 
Demokratie laufende wirtschaftliche Streiks zu führen, oder 
auch nur in irgend einer Form zu unterstützen. Dieser zweite 
ftm kt ist bedeutend wichtiger als die Faschistendemonstration 
als solche. Zum ersten ist das generelle Verbot der Streik­
führung von viel größerer Bedeutung für die Arbeiterklasse, 
zum zweiten zeigt dies, daß die »faschistische Gefahr“ nicht 
nar von der militärischen Seite gesehen werden darf, sondern 
daß der Faschismus in den hochentwickelten Ländern seine 
eigenen Formen entwickelt. Die Kapitalsoffensive stützt sich 
auf ein geschlossenes System legaler Gesetzesparagraphen in 
politischer, wirtschaftlicher und kulturpolitischer Hinsicht. Die 
demokratische Justiz ist die dazu notwendige Ergänzung^.

ln den Tagen und Monaten, in denen Noske und Ebert noch 
an der Spitze der schwarz-weiß-roten Landsknechte gegen das 
revolutionäre Proletariat marschierten, wurde zur „Recht­
fertigung*“ der Totengräberarbeit an der Revolution laut und 
deutlich der ..Grundsatz“  verkündet: ..durcJf die Demokratie 
zum Sozialismus“. Das. was Karl Marx betonte, daß die de­
mokratische Republik der gegebene Boden für die Ausreifung 
und Austragung der Klassenkämpfe sei, wurde umgebogen in 
die Formel, daß die bürgerliche Demokratie an sich ein Mittel 
wäre, den Sozialismus ..einzuführen“, gewissermaßen eine 
JEtappe“ des Sozialismus selbst so eine Art »Nep“, die ja— u ie ivrD. berauschte sich demgegenüber an den ab- 1 unrern naoirgemaa senr leicöt, dic Kritiker mit einer Hand- 
auch eine Etappe zum Kommunismus sein sollte. Aber Kail stoBendsten Phrasen. Kein Mensch kann daraus klur werden b«w®8“0* « k  Wirrköpfe abzutun. Die wenigen Opponenten,. 
Marx hat eben diesen - W  ec“  zum Sozialismus niemals be- w i e  c U  ___ i l t  n ___i t ________ « .  . u  . .  <tif» in U l . .  C at______ a_•__ _____■__Marx hat eben diesen „Weg“ zum Sozialismus niemals be­
griffen. sondern klar ausgesprochen: J>aß es sich in Europa 
um andere Fragen handelt als um ..Republik oder Monarchie“. 
Daß die bürgerliche Republik schon in der Pariser Kommune 
offenbart hatte. ..daß bürgerliche Republik die uneingeschränkte 
Despotie einer Klasse übet andere Klassen bedeutet“

Es ist eine afte Weisheit. daB die Macht einer Tradition 
nicht mit theoretischen Argumenten überwunden werden kann.

* Dfe durch 4aa  Reformismus gezüchteten Illusionen des deut­
schen Proletariats waren in den Tagen, als ihm die Macht von 
selbst in den Schoß fiel, zu stark, um sie durch Diskussionen 
zn zerstören. Mit der Entscheidung für die bürgerliche De­
mokratie entschied sich das deutsche Proletariat in seiner 
Mehrheit — ohne daß dies ihm tatsächlich in seiner ganzen 
Tragweite zum Bewußtsein kam. — für den kapÜaM schaa 
AuAmu und fBr dea KapfteOufis sefest! Dieser kapitalistische 
Aufbau konnte sich natürlich nicht auf einer Basis vollziehen, 
die nicht mehr vorhanden war. Der Krieg hatte dfe Grund­
lagen der Wirtschaft gertrümmert. der neue Aufbau in Europa 
mußte bereits mk veränderten Bedingungen rechnen. Sie lagen 
in der herangewachsenen Industrie in den Kolonien. Diese 
neue Konkurrenz auf dem Weltmarkt mußte von vornherein 
den Konkurrenzkampf der einzelnen kapitalistischen Linder 
und Gruppen untereinander ungeheuer verschärfen. Das Mit­
tel, mit dem die einzelnen kapitalistischen Staaten diesen Kon­
kurrenzkampf durchführen, ist die Rationalisierung mit allen 
ihren socialen Auswirkungen auf das Proletariat Natürlich 
konnte dieser Konkurrenzkampf nur durchgeführt werden, 
wenn »Rnbe und Ordnung“ im Lande herrschen. Das hatte 
zur Folge, daB die Verfügungsgewalt über die Produktion rest­
los in die Hände der Kapitalistenklasse gelegt werden mußte. 
Die Gewerkschaften and die Soziakleniokratie waren sich 
darüber" vollkommen klar, daß man dem Kapitalismus geben 
müsse, was dem Kapitalismus gehört um der „deutschen Wirt­
schaft“ den jPlate an der Sonne“ wieder zu beschaffen. Mit- 
der Auslieferung des Produktionsapparats an die kapitalisti­
sche Klasse nnd der erneuten Sanktion der R ech te“ auf das 
kapitalistische „Eigentum“ wurde natürlich die kapitalistische 
Klasse selbst als die herrschende Klasse erhoben, die sehr 
bald ihre Platzhalter beiseite schob^QSe bürgerliche Demo­
kratie ist eben ein Wiederspruch in sicfiT Die kapitalistisch» 
Orihniiii  Ist aadrnhhw ohne dfe Dlktetar der kapitalistisches

Wedergehalten werden kann, greift die Bourgeoisie zur offenen 
Diktatur. Der Faschismus in allen seinen Formen ist nur eine 
Ergänzung der demokratischen Machtmittelt Der Wahkprucfa 
der Demokratie lautet: »Bbt du nicht willig, so brauch ich 
Gewalt!“
. Die Sozialdemokratie ist sich in der Tat selbst treu ge­

blieben. wenn sie das „Recht“ der Demonstration der kapita­
listischen Landsknechte ganz in Ordnung, und unparteiisch de­
mokratisch findet Die Gewerkschaften und Sozialdemokratie 
vergessen nur. daß die Demonstration der weiBen Garden der 
herrschenden Klasse eine andere Bedeutung haben, als etwa, 
eine Maidemonstration, und mag ihre Zahl die erstere weit 
übersteigen. Die kapitalistische Klasse baut anf dem für sie 
sicheren Fundament der kapitalistischen Demokratie. Der 
Stabihelmaufmarsch ist nur ein Glied in der gesamten Kette 
der Kapitalsoffensive. Die Demonstrationen von Arbeitern, in 
denen noch die Illusion der Demokratie lebendig sind, und die 
sogar noch für den »Schutz“ der Demokratie demonstrieren, 
sind eine Maskerade, sind Totenbeschwörungen, hängen in der 
Luft, sind ohne jede reale Basis. Die »Unparteilichkeit“ der 
Sozialdemokratie und der Gewerkschaften ist der Ausdrude 
ihres Verwaehsenseins mit der, bürgerlichen Demokratie, ist 
das zynische Bekenntnis zur Klaksenharmonie mit dem Kapital 
Die Arbeiter sollen vor der wirklichen Weh flüchten, sollen 
die Augen zudrücken und die Refften Garden “nnter sich“ las­
sen. Wer wird denn weinen, wenn Tausende. Millionen ver­
hungern. wenn die Löhne sinken, die Klassenjustiz wütet Laßt 
sie »unter sich“. — Es ist der nackte Bankrott .

Die KPD. berauschte sich demgegenüber an den ab-

Die Krise
In den Reiben der SW ), d. h. unter den Arbeftermitslto» 

dem, gärt es seit Monaten h» steigendem Maße. Besonders 
seit der Bildung der Reohtsregierung durch den schwarzrote 
gelben Republikaner Wilhelm Marx laufen In verschiedenen 
Bezirken, vornehmlich in Sachsen, sozialdemokratische' Ar­
beitergruppen Sturm gegen die bisherige Politik der obersten2 
Parteiinstanzen. Die urteilsfähigsten SPD.-Arbeiter, die wfe 
jeder kommunistische IQassengenosse das zentnerschwere 
Joch der Ausbeutung tragen müssen, beginnen langsam zu er­
kennen, daB sie durch das staatsbürgerliche Interesse der hr 
ihrer Partei herrschenden Schicht der Staatsbeamten (MR 
nistir, Landräte. Bürgermeister. Polizeipräsidenten e tc j sowie 
durch den Einfluß der Mittelstandsvertreter auf einen Weg ge­
drängt werden, der immer weiter vom sozialistischen Endziel 
wegführen rfniß.

Daß die Unzufriedenheit mit der Politik des Parteivor- 
standes ietzt breite Kreise der sozialdemokratischen Arbdter 
erfaßt, hat seine triftigen Gründe. Der antisozialistische Kur* 
der Stampfer-Wds-Breitschdd mußte erst ganz bestimmte 
praktische ResuItate^ÄlIgen, ehe die p ro le f ir i^ ä e n 'M i^ ^ : 
der der SPD. sozusagen mit der Kase auf die unheilvollen 
Widersprüche ihrer Parteipohtik gestoßen wurden, fa  den 
ersten fünf, sechs Jahren nach dem November 1913, wo e» 
vor allem g a lt die republikanische Staatsform vor jedwedem 
Angriff zu schützen und sie zu festigen, war es den SPD.- 
rth re rn  naturgemäß sehr leicht die Kritiker mit dner Hand-

Oie demokratischen Hlusionen nnd ihre Ausnützung wraren 
e i n e  Form der Unterdrückung des Proletariats. In dem Mo- 
moit jedoch, wo die raube Wirklichkeit diese Illusion zerstört 
greift die Bourgeoisie zu anderen Methoden. Wem» das P ro ­
letariat nicht mehr durch die Macht demokratischer Illusionen

was sie eigentlich hn Ernst will. Den »Verdacht“, die weißen 
Garden militärisch anzugreifen, hat £e . als sie vom »Vor­
wärts“ provoziert wurde, entrüstet von sich gewiesen. An 
sich wäre dies natürlich die gTÖßte Dummheit gewesen, aber 
es wäre wenigstens e t w a s  gewesen. Zuletzt ist übrig geblie­
hen eine »illegale“ Demonstration, und als diese verböte- 
wurde, atmete die »Rote fth n e“, wie von einem Alpdruck be­
freitau t Non »protestierte“ sie dagegen bis der Spuk vorbei ist 
und begnügt sich mit den Phrasen des »Rechts auf die Straße“, 
mit einer Schimpfkanonade gegen die Gewertsdmften und So­
zialdemokratie, die doch eigentlich „mußten“, und wieder ein­
mal nicht „wollten“. Ihre Zwddeutigkdt resultiert daraus, 
daB sie sefcst von den demokratischen Illusionen lebt Sie 
steht mH ihrer Arbdter- und Banernregienmg sozusagen aaf 
dem Boden der Diktatur im Rahmen der kapitalistischen Ver­
fassung. wie Heinrich Brandler In seiner Rede vor den deut­
schen Klassenrichtern ausführte. Die KPD. lebt aur noch voo 
der Phrase, ftißland verlangt zu dea Demokratien <fer kapi­
talistischen Länder freundschaftliche Bezietemgea. und keine 
Revolution. Aa diesem Widerspruch wird dfe KFD. zu Grunde 
geben.

Der Weg über die kapitalistische Demokratie, — darüber

die in dieser Periode ihre warnende Stimme erhöbe^ 
von der Masse der sozialdemokratischen Arbdter »hrfarh 
nicht verstanden, weil das spezifische Oewicht der demokra­
tischen Illusionen noch größer w ar als das der praktischen Er­
fahrungen, Wie der fanatische Giaabe der KPD.-Proletarier 
an das »rote“ Rußland nicht allein durch theoretische Be­
weisführung zerstört werden kann, so natürlich auch nicht der 
CHanbe der SPD.-Arbdter an die formale D em okratie.D fe 
realen Verhältnisse müssen eben, erst eine so laute tmd e in ­
deutige Sprache reden, daB in der Masse der Proletarier die 
Kräfte aufwachen, die unter dem Druck 4er v<
Tatsachen an eine Prüfung ffirer bisherigen 
herangeben.

Die Konstituierung des Bürgerbiocks vom schfwararot- 
gelbeu Zentrum bis zn den schwarzweißroten Deutschnatio­
nalen sowie dfe verheerenden sozialen Auswirkungen der ifc- 
tionaüsierung haben vielen ehrlichen SPO.-Arbeitern fetet dfe 
Augen geöffnet und ihren BSck wieder mehr anf dfe ge te i- 
scbaftlicbe Wirklichkeit gerichtet Dfe liqksoppodtioneM 
SPD.-MKgUeder (die wfe in der KFD. selbstverständlich eben- 
fells kdn einheitlicher Hock sind) halten Rückschau über dev I 
bisherigen Weg ihrer P artd  und müssen in mehr oder weniger

belehrt uns hente die rauhe Wfcfciictteit — er führte zum r a - | kUrer Porm feststeDep: Auf «Ben Gebieten des gesellschaft-
schismus, und nicht zum Sozialismus. Der Kapitalismus selbst 
hat anfgehört efee auch nur hrrtßstorischen Sinne fortschritt­
liche Tendenz zu Entwickeln. "Er erzeugt mit seinem »Wieder- 
aufhau“ auch auf immer höherer Stufe die sozialen Wider­
sprüche In der Gesellschaft kann die Existenz seiner Sklaven 
nicht mehr verbürgen. bäaa* dch als Fasdfcm i* vor 
Proletariat auf!

Diese Entwicklung wird auch in dfe Köpfe der Arbdter die 
Erkenntnis einhämmern, daß der Kommunismus keine Frage 
der bürgerlichen Demokratie, sondern die Frucht der Ar 
beit er Solidarität, die Frucht der Masaeaakttea sdn «mR Da 
wo die faschistische Justiz selbst die lächerlichsten „Errungen­
schaften“ dieser Demokratie, die Koalitionsfreiheit, und den 
Versuch der Abwehr gegen die Kapitalsoffensive kassiert 
stößt diese Demokratie das Proletariat mit der Nase auf die 
harte Tatsache, daß die proletarische Gegenwehr eine Farce 
bleibt," wenn sie sich von der faschistischen Demokratie ihre 
Marschroute vorschreiben läßt. Die Gewerkschaften werden 
um ihrer Selbsterhaltung willen nie dne „ungesetzliche“ Hand­
lung begeben. Sie haben im Gegenteil ein Interesse, daran, daß 
das Proletariat sich dem Faschismus unterwirft, und aaf seine 
eiigene historische Mission verzichtet. Sie sind zu einem Be 
standteil der Demokratie und damit des Faschismus geworden.

Die KAPD. weist dem Proletariat den Weg aus der 
kratie, indem sie das Proletariat anfruft zur

liehen Lebens hat dfe PaUgfc der Sozialdemokratie 
ScWfbruch erlitten, es gibt kein friedliches Hiueinmarschiereir 
in den Sozialismus. Politisch herrscht die Kapitalistenklasse 
brutaler als je zuvor; dfe Arbeiterklasse Ist politisch „gleich­
berechtigt“ und dennoch mit einem eisernen Strick von Knebe­
lungsgesetzen gefesselt; sozialdemokratische Landesmeister 
und Pottzdpräsidenten müssen, am nicht aus dem Amt getagt 
zu werden, den reaktionären Kur» der Reichsregierung durch» 
führen; dfe SPD. Ist mit Hilfe Aires Reichsbanner genossen, des 
Zentrums, von der Führung der Reichsgeschäfte ausgeschaltet 
— und dies d ies im Namen und m itdeaM itteln  derselben De- 
mokratie, welche die sozialdemokratischen Führer dem Pro­
letariat als Weg zum Sozialismus anpriesen. Der Tr

gegen den faschistischen Kapitalismus. Die Dto* 
lektik der Geschichte entlarvt die M ir voo dem Marsch la 
den Sozialismus durch ditf Demokratie. Aus den Wider­
sprüchen des Kapitalismus, aus dem Hungerturm der kapita­
listischen Demokratie zischt bereits die Flamme des proleta­
rischen Klassenkampf es. Die Stunde der Unionen, der KAPD. 
ist gekommen, und damit die Stunde, wo die Voraussetzungen 
reifen, daß das Proletariat die faschistische -Demokratie mit 
ihren Wegbereitern, zerschmettern, und seine eigene Klassen­
diktatur proklamieren wird, als den Weg zu


